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DIE    GRÄFINN    v.    K... 

GEB0HRT7E    GRÄFINN   V.    S 


In  jenen  Tagen,  theuerste  Freun- 
diiin ,  cla  unsere  Seelen  anfingen, 
sich  zu  verstehen ,  nnsere  Herzen 
sich  zu  ahnden ,  und  unsere  Bhcke 
sich  aneinander  zu  heften ,  da  re- 
deten ^Yir  oft  zusammen  ül?er  die 
allmächtige  Leidenschaft,  die  wech- 
selnd den  Sterblichen  Qual  und 
Entzücken  bereitet,  di^  über  die 
Tage  unseres  Lebens  Wonne  und 
Bitterkeit  ausgiefst,  Paradiese  in 
öden  Sand\TÜsten  träumt,  und  wie- 
der öde  Sandwüsten  in  Paradiesen 
findet;    über  die  Leidenschaft,   die 


man  mit  Recht  die  Seele  der  Na- 
tur   nennt.       Von    ilirer    gröfsten 
Stärke,     von    ihren    stürmischsten 
Ausbrüchen    hatten    wir    ein    und 
denselben  Begriff.     Auch   nicht  in 
den  kleinsten  Schattirungen  waren 
die    Bilder    verschieden,     die    wir 
beyde    davon    im     Busen     trugen. 
Wir  nahmen  uns  wechselnd  unse- 
re Gedanken  aus  unseren   Seelen. 
Meine  Vorstellungen  waren  die  Ih- 
rigen,    Ihre   Ideale   die  meinigen. 
Unsere   Gespräche    waren  ein  im- 
merwährendes    Begegnen     unserer 
Fantasie.        Damals  wünschten  Sie 
oft,     in  irgend  einer  Dichtungsart, 
das  lebendige ,  das  feurige  Gemähl- 
de    wiederzufmden,     das   wir    uns 
von  dieser  Leidenschaft    machten. 


Ganz  so  -wünschten  Sie  sie  wieder 
zu  erblicken,  -wie  wir  sie  fähheji^ 
und  "wie  wir  sie  uns  nur  dachten 
—  Qual  und  Entzücken  bereitend, 
wie  wir  sie  kannten  und  wie  wir 
sie  nur  aJmdeten, 

Ich  wagte  es,  Theuerste,  ein 
Geniählde  zu  entwerfen.  Ich  dach- 
te, des  Mahlers  gKlckhchste  Stunde 
ist  gekommen,  wenn  ein  Bild  so 
der  Seele  sich  bemeistert,  dafs  je- 
der Pinselzug  davon  die  Spur  ver- 
räth.  Jetzt  ist  *es  f ollendet,  und 
Ihnen,  als  dessen  erster  Schöpfe- 
rinn,  bringe  ich  es  zum  Opfer 
dar.  Doch  so  lebendig,  so  feurig, 
wie  Ihre  glühende  Fantasie  sich  es 
mahlte,  konnte  es  nie  werden. 
Meine    ELrafte    vermochten    nicht, 


diese  schöne  Färbern nischiing  zu 
erreichen,  nur  deren  Abglanz  viel- 
leicht hervorzubringen  —  Und 
dafs  ich  diefs  vermochte,  das  dan- 
ke ich  meinen  Leitern^  die  keine 
andere  waren,  als  Ihre  BUcke^ 
Ihr  Lächeln  und  die  Natur!  — 


Wi  en ,, 

im     July     1791. 

i 


Carl  Frhr.  von  Reitzenstein. 


Graf  K  ö  n  i  g  s  m  a  r  k. 


Ein  Trauerspiel 
in     fünf     Aufzügen. 


Perfonen. 

Der  regierende  Herzog  von  OrlatliaL 
Herzogiiui  Sophia,    seine  Gemalilinn. 
Gräfin  Anialia,  seine  erklärte  Lieblingin. 
Graf  Köjiigsmark ,     in     Hofdiensten     des 

Herzogs. 
Fräulein    Louife  ^     Gesellschafterinn     der 

Herzoginn. 
Fräulein    Ernilie ,     Gesellschafterinn     der 

Gräfinn. 
JVilhehn,  Königsmarks  Freund, 
FA?ie  Kammerfrau  der  Gräfinn, 
Ein  Kammej'mädcheji  der  Gräfinn. 
Ein  Bedienter  des  Grafen. 
Hofleute,  Offiziere,  Bediente,  Wache. 

(Die   Scene  ist   während    dem    ganzen 
Stücke  im  Pallaste  des  Herzogs.) 


I.  Aufzug. 


(Die    Scenc    ist    im   Voiziminer   eines  Cesellschafts- 
8aals.) 

Erster     Auftritt. 

Gräfinn  Amalia.    Fraulein  Enillie. 

(Beyde  zur  Gesellschaft  angekleidet,  die   Gräfin  glän- 
zend lind  g;eschniackvoll. 

Gräfinn. 

JCjS  ist  noch  zu  frühe  zur  Gesellschaft. 
Ehe  wir  in  den  Saal  eintreten,  wollen  wir 
hier  noch  ein  wenig  warten,  denn  er 
wird   gewifs    hier   vorbei    kommen. 

E  m  i  1  i  e.  Wer  Gräfinn  ? 

Gräfinn.  Wo  hast  du  den  Grafen  Kö- 
nigsmark gesehen? 

Emilie.  Ich  sah  ihn  beim  Eingange 
ins  Schlofs  volh'cr  angekleidet  aus  seinen 
Wagen   steigen. 

Gräfinn.  W^ann  sahst  du  ihn? 

Emilie.    Eben  jetzt. 


Gräfinn.  Er  wird  gevviis  im  Cirkel 
erscheinen,    meinst  du  nicht? 

Emilie.  Es  ist  zu  vermuthen ,  warum 
solke  er  sonst  .... 

Gräfinn.  Warum  sollte  er  sonst  an- 
gekleidet nach  Hofe   faliren? 

Emilie.  Er  hatte  auch  noch  seinen 
Freund  bei  sich ,  der  ihn  gewöhnUch  al- 
lenthalben begleitet. 

Gräfinn.  Gewifs,  er  wird  in  der  Ge- 
fellschaft  erscheinen,  er  wird  hier  vorbei 
kommen.    Glaubst  du  nicht  meine  Liebe? 

Emilie.  Ich  zweifle  nicht  daran  Grä- 
finn;   ohnedem  ist  heute  auch  Ball. 

Gräfinn.  TCoch  besser;  daran  hätte 
ich  bald  gar  nicht  gedacht.  Das  ist  eine 
schöne  Gelegenheit.  Mit  welcher  Unge- 
duld sehne  ich  mich  diesen  Augenblicken 
entgegen!  O  Liebe,  Wogen  einer  stürmi- 
schen Leidenschaft  brausen  in  diesem  Her- 
ren-' — 

Emilie.  rfür  sicli)  Auch  dich  hat  er 
um  den  Verstand  gebracht,  auch  du  liebst 
ihn !  Möchtest  du  nicht  erfahren ,  was  ich 


erfulir  —  oder  —  erfahre  es  nur  inimer- 
liin ,  so  sehr  viel  iiielir  als  icli ,  verdienst 
du  auch  nicht. 

Gräfinn.  Emilie,  was  redest  du  da? 
du  giebst  mir  keine  Antwort?       V 

Einilie.  Verzeihen  Sie  Grailnn  —  icli  — 
bin  nur  verwundert  —  —  ^iq  kommen 
mir  jetzt  so  fremd  vor  —  in  einer  solchen 
Aufwallung  habe  ich  Sie  nocli  nie  ge- 
kannt. 

Gräfinn.  O!  ich  hatte  aucli  noch  nie 
geliebt,  ehe  ich  diesen  schönen,  diesen 
einzige ft  Jüngling  sah. 

Emilie.    (idr  sich^  Schön   —   —   einzig 

Ach,    das  ist   zu  wahrl    (laut)    Wie 

Sie  hätten  noch  nie  geliebt?  und  der  Her- 
zog   

Gräfinn.  Gutes  Mädchen,  das  ist  ja 
keine  Liebe.     Du  verstehst  das  nicht. 

Emilie.  ("für  sieli)  Ol  dafs  ich  es  nicht 
verstünde ! 

Gräfinn.  Man  liebt  die  Menschen 
nicht,  mit  denen  man  in  einem  solchen 
Verhältnisse  steht,    wie  ich  mit  dem  Her- 
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zo^e.  Das  ist  ein  gariz  anderes,  ein  viel 
mächtigeres  Gefühl. 

Emihe.  (für  sich)  Das  habe  ich  erfah- 
ren I  — 

Gräfinn.  Meine  Lage  hier  macht  mich 
nicht  glückhch.  Der  Herzog  ist  ein  rau- 
her harter  Mann.  Es  schmerzt  mich,  dafs 
andere  durch  mich  unglückhch  werden. 

Emilie.  Grafinn,  ich  kenne  Sie  jetzt 
nicht  mclir.     Dieser  Ton  .   .   .   .   , 

Gräfinn.  Ja  ich  weifs ,  was  du  sagen 
wiUst.  Du  kennst  mich  nicht  mehr,  denn 
du  siehst  nicht  mehr  die  herrhche ,  pran- 
gende AmaUa,  die  nur  Freude  daran 
fand.  Befehle  durch  Winke  zu  ertheilen, 
und  Paradiese  mit  Blicken  zu  verschen- 
ken. Du  sielist  jetzt  das  bescheidene, 
sanftere  Weib;  —  nicht  mehr  ihre  Reitze 
aufbietend  um  alle  zu  bezaubern,  nein;  — 
ihre  Reitze  verhüllend  um  sie  nur  Einem 
zu  entliüllen ,  um  Einen  zu  entzücken. 
Vergötterungen  gewolint  —  überdrüssig 
mit  tausend  Männerherzen  zu  spielen, 
lechze    ich    jetzt    blos    nach    dem    glillen 


VYoniiegenusse  nur  Eines  —  nnr  Ein  Herz 
zu  beglücken.  Auch  gefallt  es  mir  nicht 
mehr,  dafs  die  Herzogin  um  meinethalben 
so  viel  leiden  muls.  Ich  habe  ihren  Ge- 
mahl gebeten,  sie  ferner  nicht  so  schlecht 
und  so  grausam  zu  behandein,  denn  sie 
ist  doch  immer  ein  sanftes  liebenswürdi- 
ges Weib ;  ich  konnte  selbst  ihre  Freun- 
dinn  seyn.  Sie  glaubt,  dafs  ich  ihr  die 
meisten  Leiden  bereite;  sie  irrt  sich. 
Sie  glaubt  mich  boshaft  und  gehässig; 
und  sie  weifs  nicht,  dafs  ich  fast  täg- 
lich den  Herzog  von  seinem  abscheuli- 
chen Vorhaben  zurückhalte,  sie  unter  fal- 
schen Beschuldigungen  festsetzen  zu  las- 
sen. O  !  sie  ahndet  nicht,  dafs  ich  an 
eigentlichem  Werthe  weit  über  sie  stehe: 
sie  denkt  vielleicht  edel,  aber  sie  weifs 
nicht,  dafs  ich  noch  viel  edler  denke, 
denn  sie  Jiaßc  mich   und   ich  schätze  sie. 

Emilie.  Da  verrathen  Sie  wieder  ganz, 
wer  Sie  sind,  wieder  ganz  jenen  edlen 
Stolz,  ... 

Gräfinn.     Ja   glaube  mir    —    wenige 


haben  meinen  Stolz,  aber  auch  wenige 
meinen  Edelmiuh.  Dennoch  Liebe,  den- 
noch bin  ich  verändert  —  sehr  verändert. 
Ich  verachte  jetzt  jene  eitle  Gefallsucht, 
die  unserem  ganzen  Geschlechte  gemein 
ist ,  und  die  unser  Herz  leer  und  kalt 
lälst.  Alles  dieses  ist  vorüber;  alle  meine 
vorigen  Gefühle  haben  sich  in  ganz  neue 
unnennbare  Empfindungen  verwandelt. 
Ach  I  du  kennst  diese  Leidenschaft  nicht, 
die  hier  tobt,  denn  du  hast  kein  solches 
Herz  wie  ich.  Ich  bin  von  einem  an- 
deren Geschlechte  als  ihr  übrigen.  Eure 
heftigsten  Regungen  sind  Kalte  im  Ver- 
gleich' mit  diesem  Glühen  hier;  eure 
Leidenschaften  nichts  gegen  eine  Wallung 
in  dieser  Brust.  Du  verstehst  mich  nicht, 
du  wirst  mich  auch  nie  verstehen. 

Emilie.  Doch  Gräfinn  kenne  ich  Sie 
so  gut;  vielleicht  ist  es  nur  ein  vorüber- 
fliegendes Feuer  das  .... 

Gräfinn.  Aber  Alädchen  hast  du  ihn 
denn  nicht  gesehen?  Es  bedarf  ja  nur  ei- 
nes   halben   Blicks,   ja   nur   eines   Schim* 
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mers  dieser  einzigen  reitzvollen  Gestalt,  und 
jedes  weibliche  Herz  muls  entliammen. 

Emilie.  .Ta,  ich  sah  ihn,    aber  .  .  .>  . 

Gräfinn.  Was  bist  du  denn  für  ein 
Geschöpf!  bist  du  gefühllos?  hast  du  kei- 
ne Empfindung?  O!  lieber  hinreissender 
Jüngling?  Ol  könnte  ich  dich  an  mein 
schlagendes  Herz  drücken  —  die  klopfen- 
den Pulse  würden  dem  deiaigen  das  Ge- 
fühl mittheilen ,  das  hier  allmächtig  woh- 
net! —  Nun  höre  denn  Madchen:  em- 
pfinde mit  mir  auch  immer  nicht  —  ge- 
horche mir  nur.  Heute  habe  ich  deinen 
Beistand  mehr  als  jemals  nöthig.  Mein 
Herz  ist  des  unerträglichsten  Zwanges  mü- 
de. Ich  bin  einer  Lebensart  überdrüssig, 
wo  ich  nicht  seyn  kann ,  was  ich  jetzt 
seyn  will.  Ich  habe  lange  genug  meine 
schönsten  Regungen  erstickt.  Ich  darf 
nun  auch  einmal  verlangen  glücklich  zu 
sevn. 

Emilie.  Gräfinn!  Gräfinn!  hätte  ich 
je  ahnden  können,  dafs  Sie  mir  diefe 
Sprache  fülu-en  würden.^ 
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Gräfin n.  Ja  Emilie,  jener  seltene 
Jüngling  hat  in  meiner  Seele  Empfindun- 
gen erweckt,  die  bei  euch  gemeinen  See- 
len ewig  schlummern! 

Emilie.  Wie  werden  sich  aber  Ihre 
Verhältnisse  mit  dem  Herzoge,  mit  dieser 
neuen  Denkungsart  vertragen? 

Gräfinn.  Verhältnisse?  Ich  lache  über 
alle  Verhältnisse.  Nahrung  für  mein  glü- 
hendes Herz,  und  weg  dann  mit  allen 
Verhältnissen !  Oder  —  sollen  wir  harren 
glückhch  zu  werden,  bis  wir  vergessen, 
dafs  wir  elend  sind?  und  der  Schwäche 
unserer  Seelenkräfte  eine  Zufriedenheit 
verdanken,  die  die  Wirkung  ihrer  Stärke 
seyn  sollte?  Nein,  ich  will  jetzt  nun  ein- 
mal sey?i ,  w^as  ich  will  ^  und  nicht  was 
andere  wollen.  Heute  will  ich  suchen, 
Köni"smark  zu  ergründen,  heute  will  ich 
einen  Blick  in  sein  Herz  wagen.  In  sei- 
nem Herzen  —  ja  Liebe,  in  seinem  Herzen 
liegt  Seligkeit  für  mich.  Im  weiten  lui- 
ermefslicheji  Gebiete  der  Schöpfung  ^  in 
allen   TVelten  und   in  allen    Himmeln  ist 
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sonst  nichts  für  mich  mehr,  alle  Welteii 
und  alle  Himmel  Hegen  für  mich  nur  in 
diesem  Herzen,  und  ich  ahnde  —  ja  mit 
stiller  Wonne  ahnde  ich  es-,  ich  werde 
mich  nicht  betrügen ;  denn  es  wäre  Höl- 
lenquaal,  wenn  ich  mich  betröge,  und 
diese  bestimmte  der  Schöpfer  für  kein 
sterbliches  Geschöpf! 

Emilie.  (für  sich)  Wie  sie  verändert 
ist! 

Gräfinn.  Du  weist,  dafs  der  unver- 
dorbene Jüngling  alle  meiiie  Anfpielun- 
geu,  meine  sprechenden  Blicke,  und  all 
die  bedeutungsvollen  Winke  nicht  ver- 
stand,  die  so  viele  andere  mit  ergötzen» 
dem  Wohlbehagen  aufgefangen  hatten. 
Wie  reitzend  erschien  er  mir  mit  dieser 
schüchternen  Zurückhaltung !  Nun  aber 
übersteigt  es  meine  Kräfte ,  dieses  bange 
unbefriedigte  Sehnen  zu  ersticken,  diese 
brennende  Ungedult,  diesen  stürmischen 
Drang  zu  unterdrücken.  Heute  noch 
mufs  er  wissen,  wie  feurig  diefs  Herz 
iür    ihn    schlägt.      Das    seinige    wird  mir 


i4 

entgegen  fliegen  —  das  sagt  mir  mein 
Stolz.  Den  Sterblichen  müiste  ich  erst 
kennen,  der  Amaliens  Herz  verschmähte I 
Was  wäre  ich  ohne  dieses  Bewustseyn? 

Emilie.   Aber  .....  • 

Gräfinn.  Hier  gilt  nicht  das  Wort 
ohne  Sinn  weibliche  Schajnhaftigkeit ;  das 
ist  nur  für  gewöhnliche  Regungen.  Ich 
werde  also  noch  heute  mit  ihm  reden, 
heute  ihn  zu   mir  bitten  .... 

Emilie.  Grähnn!  um  alles  in  der 
W^elt  denken  Sie  doch  an  den  Herzog; 
wie  wird  der  mit  dieser  Leidenschaft  zu- 
sammenstimmen ? 

Gräfinn.  O!  du  bist  unausstehlich  mit 
deiner  Kalte  I  Warum  mich  an  den  Her- 
zog erinnern?  was  soll  der-  hier?  der  ist 
ein  Fremdling  im  Gebiethe  dieser  süssen 
Empfindungen, 

Emilie.  Aber  wie  wollen  Sie  ihm 
diese  hefiisen  Aeusseruncen  verbergen? 

Gräfinn.  Schon  wieder  mit  einer  ab- 
geschmackten  Erinnerung? 

Emilie.  Verzeihen  Sie  Gräfinn,  al- 
lein .... 
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Gräfinn.  Ich  will  niclils  weiter  hö- 
ren. Du  sagst,  du  kennst  mich,  du  be- 
weifst das  Gegentheil.  Wer  hat  entdeckt, 
was  ich  verbergen  wollte,  und  wer  ver- 
birgt, was  ich  entdecken  will?  Du  bist 
nicht  mit  dem  Wesen  bekannt,  das  Ama- 
lia  zu  dem  macht,  was  sie  ist.  Du  kennst 
mich  nicht]  Eben  diese  Leidenschaft,  die 
jetzt  mit  wilden  Schlägen  mein  Herz  durch- 
glüht ,  eben  diese  wird  mich  List  lehren 
gegen  jeden ,  der  ihr  hinderlich  seyn 
kann  ,  und  miinnliche  Stärke  mir  verlei- 
hen gegen  jeden,  der  ihr  hinderlich  sevn 
will. 

Emilie.  Ich  höre  jemand  kommen. 

Gra  fi nn.  Er  ist  es?  nicht  wahr?  Kö- 
nigsmark? nein,  —  die  Herzoginn.  Sie 
will  zur  Gesellschaft.  Er  wird  nicht  kom- 
men ;  wir  wollen  gehen  —  oder  —  nein  — 
ich  will  noch  ein*paar  Wort«  mit  ihr  re- 
den ;  ich  will  ihr  einige  Funken  meines 
Geistes  blicken  lassen,  um  sie  zu  überzeu- 
gen ,  dafs  ich  ihrer  Achtung  werth  bin. 
Sieh,  Emilie,  den  niedergeschlagenen  Blick, 
ich  habe  wirkhch  jetzt  Mitleiden  mit  ihr. 
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Zweiter    Auftritt. 
Herzogirin.  Louife.  Gräfinn.  Einilie. 

Herzogin n.  (Im  HereinKomme»  zu  Louifen) 
Dals  icli  die  auch  hier  treffen  mufs! 

Gräfinn.  (Mit  Würde  zur  Heizoginn.)  Es 
ist  so  lange,  dafs  ich  nicht  das  Glück  hatte 
mit  meiner  Fürstinn  zu  reden ,  dafs  ich 
mit  Freuden  jetzt  diese  Gelegenheit  er- 
greife  

Herzoginn.  (zu Louisen.)  Was  will  sie? 
Ist  das  Spott? 

Gräfinn.  Vielleicht  zweifeln  Sie  gnä- 
digste Herzoginn  an  der  Aufrichtigkeit  mei- 
ner Worte  —  und  doch  —  hat  Ihnen  viel- 
leiclit  seit  langer  Zeit  niemand  mit  volle- 
rem Herzen  etwas   gesagt. 

Herzoginn.  Ich  gestehe  Gräfinn,  ich 
bin  überrascht,    diese  Gesinnungen  .... 

Gräfinn.  Diese  G^innungen  bei  mir 
wahrzunehmen?  Aber  glauben  Sie  mir 
Fürstinn ,  nichts  ist  trüglicher  als  nach 
äusseren  Verhältnissen,  nach  äusserem 
Scheine  Menschenherzen  zu  beurtheilen;  — 

nichts 
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nichts  ist  gewisser  als  die  TJTigemfsheit  un- 
serer Muthmassungen  über  Mensclieiiher- 
zeii;  —  nichts  beständiger  als  die  Unbe- 
ständigkeit dieser  Menschenherzen  und 
nirgends  findet  man  grössere^  auffallen- 
dere und  contrastirendere  Sekenheiten  als 
in  dem  Menschenherzen ;  — 

Herzogin n.  Diese  Bemerkungen  kön- 
nen wahr  sejn;  auch  weifs  ich,  dafs  wir 
oft  Herzen  verkennen,  aber  auch  das 
weils  ich  (bedeutend)  dafs  CS  nach  gewissen 
Aeusserungen  unveikeinihare  Herzen  siebt. 

Grälinn.  Wissen  Sie  das  so  gewiis? 
Wer  hat  je  eines  ganz  gekannt?  Wer  je 
eines  ganz  ergründet?  Wo  gab  es  je  ein 
Herz,  das  nicht  immer  wechselnd  verra- 
then  hätte  seine  seltene  Zusammensetzung 
von  Götterfunken  und  Staub?  Oft  in  dem- 
selben Augenblicke,  da  jene  strahlend 
schimmerten,  wurden  sie  von  diesem  wie- 
der erlöscht! 

Herzoginn.  Aber  es  giebt  doch  un- 
ter schönen  Seelen  untrüühche  Gefühle, 
die  in  allen  Himmelsgegenden  sie  unver- 

B 
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merkt  aneinander  ketten,  unter  allen  Him- 
melsstrichen sie  kennbar  machen,  und 
selbst  die  trennende  Gewalt  der  Meere 
und  Länder  vernichten;  untrügliche  Ge- 
fühle, die  laut  uns  zurufen:  diefs  Herz 
ist  für  uns ,  das  Herz  niclit  Tür  uns  ge- 
schaffen ;  dieses  wird  mit  dem  unsrigen 
zusammenschlagen,  jenes  uns  ewig  ein 
Fremdling  sevn. 

Gräfinn.  Doch  gute  Fürstinn  —  wenn 
diese  Gefühle  Sie  dennoch  betrögen;  wenn 
diese  Gefühle  bei  Ihnen  nur  die  Sanft- 
muth ,  nur  die  milden  Regungen  Ihres 
schönen  Herzens  wären,  nacli  denen  Sie 
abmessen ,  ob  ein  anderes  für  Sie  oder 
nicht  für  Sie  geschaffen  ist?  Könnten  Sie 
sich  dann  oft  nicht  täuschen?  Wenn  Sie 
nun  ein  anderes  Herz  begegneten,  auch 
grofs  und  schön,  aber  nicht  sanft,  nicht 
mild  wie  das  Ilirige,  sondern  brausend, 
stürmisch,  feurig  und  glühend 

Herzoginn.  Gräfinn 

Gräfinn.  Wollten  Sie  es  deswegen 
zurückstossen?  defswegen  j^lauben,  dals  es 
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schwarz    und    boshaft    sey?  (ihr  stolzer  Ton 

geht  immer    mehr   in    Rührung     über)     Wenn     OS 

nun  liin  sich  sehnte  zu  dem  Ihrigen,  viel- 
leicht von  ähnhchen  Sclimerzen  gcprefst; 
wenn  es  nun  entgegen  flöge  dem  Ihrigen 
von  ähnlichem  Drange  durchglüht,  wenn 
es  nun  sich  ölTuen  wollte  dem  Ihrigen 
um  Linderung  und  Kühlung  in  dessen 
sanfteren  Wallungen  zu  finden,  und  wenn 
es  nun  endlich  grofs  und  edel  sich  ent- 
hüllen würde  dem  Ihrigen  —  wollten  Sie 
es  dennoch  grausam  zurückstossen?  den- 
noch es  hassen,  blos  weil  es  so  feurig,  so 
stürmisch   ist? 

H  erzoginn.  Grafirin,  Grafinn  !  Wenn 
das  die   Worte  Ihrer  Seele    waren  —  ich 

würde 

Grafinn.  Wenn  es  nun  an  das  Ihri- 
ge sich  schmiegte  und  Ihnen  ausschüttete 
ein  schmerzliches  Reuegefühl  einst  schöne 
Seelen  betrübt  zu  haben ,  und  Ihnen  ge- 
stände mit  pochenden  Schlägen ,  dafs  sei- 
ne Heftigkeit,  seine  Glutli  es  oft  irre  ge- 
führt, es  oft  durch   widersprechende   Ge- 
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fülile  blutig  zerrissen;  und  Ihnen  mit- 
theilte  durch  banges  Klopfen ,  dafs  es 
neuen  Gefühlen,  neuen  Empfindungen 
sich  jetzt  aufgethan ;  und  Ihnen  zeigte, 
dafs  wenn  man  oft  es  niedrig  nannte, 
man  oft  es  göttlich  nennen  konnte;  Wenn 
nun  dieses  Herz  so  voll  —  so  warm  —  so 
schön  und  so  verirrt^  sich  andrängen 
wollte  an  das  Ihrige,  —  würden  Sie  es  — 
o  würden  Sie  es  unedel  von  sich  stossen? 

Herzogin n.  (sehr  verwirrt^  Gräfinn  — " 
Wenn  ich  Sie  verkannt  hätte!  —  Gräfinn 
—  Sie  sind  —  verzeihen  Sie  —  Sie  sind  ein 
Engel  oder  ein  —  Ungeheuer. 

Gräfinn.  (hat  sich  wieder  gefafst,  mit  Stolz 
und  Würdej  Keins  von  beiden  ,  aber  Stoff 
zu  beiden  in  diesem  Herzen!  Leben  Sie 
wohl,  edle  Fürstinn,  ich  gehe  zur  Ge- 
seUscliaft.  Komm  Emilie,  man  wird  mich 
jetzt  nicht  mehr  verachten,  (mit  Emilien  ab.) 
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Dritter  Auftritt. 
Herzogin  n.       Louise. 

Herzoginn.  Was  war  das?  ich  fasse 
es  nicht.  Hätte  ich  je  vermuthet  so  et- 
was aus  ihrem  Munde  zu  liören^*  Louise, 
diefs  Geschöpf  ist  mir  unbegreiflich.  Wel- 
che Widersprüche  sind  hier  vereinigt?  ge- 
brandmarkt durch  das  Laster  und  doch 
prangend  mit  Edelmuth?  Ich  kann  sie 
nicht  scliätzen ,  ich  kann  sie  nicht  ver 
achten. 

Louise.  Ueberhaupt  gnädigste  Herzo- 
ginn ,  ,  hnde  ich  sie  seit  einiger  Zeit  sehr 
verändert.  Man  bemerkt  nicht  mehr  je- 
nen stolzen  vcrächdichen  Ton  mit  dem 
sie  alles  um  sich  her  begegnete ,  nicht 
mehr  den  blendenden  Glanz  in  ihrem 
Aeufseren,  um  alles  um  sich  her  zu  ver- 
dunkeln, und  alles  um  sich  her  zu  fes- 
seln; nein,  sie  scheint  jetzt  sanfter  und 
bescheidener.  Sie  hat  mich  oft  mit  theil- 
nehmender  Wärme  nach  Ihrem  Befinden 
gefragt. 
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Her zo ginn.  Nach  meinem  Befinden? 
Wa#  will  sie  denn  jetzt  von  mir?  Ich  ahn* 
de,  das  alles  ist   hinterlistige  Verstellung. 

Louise.  Nein,  gewifs  nicht.  Die  Ver- 
änderun^i  ihres  sanzen  Wesens  ist  zu  auf- 
fallend ,  zu  sehr  bei  der  geringsten  Klei- 
nigkeit sichtbar,  als  dafs  es  Verstellung 
seyn  könnte.  Sie  fragte  mich  einst  sogar, 
Avarum  Sie,  gnadigste  Herzoginn,  stets  so 
traurig  ,  so  niedergeschlagen  waren.'* 

Herzoginn.  Und  das  mufs  z7/r  auf- 
fallen, und  darum  mufs  sie  fragen.^  Sie 
treibt  ihren  Spott  mit  mir. 

Louise.  Verzeihen  Sie  Fürstinn —  — 
aber  der  ganze  Hof  bemerkt  es ,  der  gan- 
ze Hof  ist  überzeugt ,  dafs  tiefer  Kummer 
in  Ihrem   Busen  nagt. 

Herzogin n.  Kann  man  sich  darüber 
verwundern  ?  Man  kennt  ja  meine  Lage 
liier;  man  weifs,  welche  Unannehmlich- 
keiten und  Kränkungen  ich  täglich  hier 
erfahren  mufs ;  man  weifs,  dafs  mein  Ge- 
mahl einer  unerlaubten  Leidenschaft  mich 
aufopfert;     und   dann  —  ist  —  noch   et- 
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was  —  zwar  das  —  weifs  man  nicht  — 
noch  etwas  Louise  —  das  mir  das  Leben 
verbittert  - —  das  mir  eigenthch  selbst  un- 
bekannt ist  —  • — •  ich  weiis  nicht  —  eine 
dunkle  Empfindung,  die  ich  dir  nicht  be« 
schreiben  kann. 

Louise.  Mir  sollten  Sie  das  nicht  be- 
schreiben können  ?  Mir  nicht  theureste 
Herzoginn?  Wir  haben  uns  doch  schon 
so  oft  verstanden.^  so  oft  einander  ver- 
ständlich i^emacht.     Acli !  schon  lan.fie  sa- 
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he  ich  mit  stummer  Wehmuth,  dafs  Ihre 
Verhältnisse  allein,  das  stille  Trauren  nicht 
bewirken  konnten,  das  ich  auf  Ihrer  Stirn 
\e&e',  noch  jenen  düstern  immer  gleichen 
Unmutli,  jenen  sanften  melancholischen 
Zug,  der  sicli  über  ihr  Gesicht  verbreitet, 
Herzogin n.  Du  hast  P«.echt,  nicht 
blos  meine  Verhältnisse  sind  Ursache,  dafs 
ich  nicht  glücklich  bin ,  nicht  allein  die 
grausame  Härte ,  und  die  zurückscheu- 
chende Kälte  meines  Gemahls  ,  nicht  die 
vorigen  unerträglichen  Begegnungen  der 
Gräfinn,  nein ,     nicht  das  allein  trübt  die 
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frühen  Tage  neiiies  Lebens,  —  O  meine 
Freundinn!  noch  etwas,  das  ich  selbst 
nicht  verstehe,  und  das  ich  auch  nicht 
verstehen  möchte,  macht  mich  so  unzu- 
frieden mit  mir  selbst. 

Louile.  \ erzeihen  Sie  meine  Zudring- 
lichkeit,  aber  warum  solhen  Sie  der  ste- 
ten Gefährtin  Ihrer  Jagend  die  geheime 
Quelle  Ihres  Kummers  nicht  nennen  kön- 
nen? 

Herzogin n.  O!  wenn  icli  sie  dir 
nennen  konnte ,  wenn  ich  es  ausfprechen 
könnte  das  Gefühl,  das  hier  in  meinem 
Innersten  verschlossen  liegt!  aber  —  das  ist 
niciit  möglich  —  ich  empfinde  nur  eine 
gewisse  Ungedult ,  die  ich  nicht  verste- 
he —  eine  Leere ,  die  mir  sonst  unbe- 
kannt war. 

Louise.  Welche  dunkle  Antwort? 
Wie  ist  es  möglich  mit  dem  unbekannt  zu 
seyn ,  was  Sie  doch  empfinden? 

Herzogin n.  Wie  oft  Louise  habe  ich 
mich  eben  so  gefragt.  Aber  es  blieb  mir 
dennoch  unverständlich.      Ich  habe   defs- 
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wegen  auch  oft  über  meine  Lage  näher 
nachgedacht.  Vielleicht,  dachte  ich,  ist 
es  die  plÖtzhche  Versetzung  ans  dem  lie- 
ben trauhchen  Zirkel  ^|||pi  Hofe  meines 
Vaters  in  dieses  freudlose  Gewühl  hier. 
Oft  kam  es  mir  vor,  dafs  es  doch  hart 
für  mich  wäre ,  so  wenige  Freunde  hier 
zu  haben ,  unter  so  vielen  Leuten  zu  le- 
ben ,  denen  ich  fast  allen  nicht  trauen 
darf.  .... 

Louise.  Einst  glaubte  ich  mich  so  glück- 
lich diesen  Verlust  allein  zu  ersetzen ;  ich 
glaubte  einst,  dafs  Sie  an  diefem  Bufen 
all  jenen  Mangel  vergäfsen,  all  die  Wärme 
und  Zuneigung  fänden,  dessen  Bedürfnifs 
Sie  empfinden !  Es  war  ein  süsser  Traum ! 

Herzogin n.  Sey  ruhig  meine  Louise. 
Was  du  meinem  Herzen  gewesen,  was  du 
meinem  Herzen  noch  immer  bist ,  war 
keine  mir  und  wird  keine  mir  je  seyn. 
Mit  Freuden  gebe  ich  dir  diese  Versiche- 
rung ,  wenn  sie  zu  deiner  Beruhigung  et- 
was beiträgt.     Doch  verzeihe  —  jenes  un- 
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verständliclie  Sehnen,  jenes  heisse  Sehnen 
nach  einem  Freuiid 

Louise.  ISacli  einem  Freund'?  unvei' 
stäiidlich?  '^ä^ 

Herz o  ginn.  Oder  Freundinn  —  wie 
du  willst  —  ich   versprach  —  niicli. 

Louise.  Und  bin  ich  denn  nicht  die- 
se Freundinn? 

Herzoginn.  (verlegen)  O  gewifs  —  — 
verzeihe  mQine  Liebe,  ich  verwirre  mich 
selbst  —  ich  weifs  nicht  was  ich  will, 
und  wonach  mein  unzufriedenes  Herz 
schmachtet.  Ich  meine  nur  —  ich  wür- 
de glücklicher  seyn,  wenn  mich  ein  ver- 
trauter Zirkel  umgäbe,  wie  ehemals  im 
Hause  meines  Vaters.  Hier  am  ganzen 
Hofe  kenne  ich  nur  einen  Menschen,  das 
ist  Königsmark.  ... 

Louise.  Ja,  der  ^unge  Graf  Königs- 
mark, der  oft  um  uns  war  am  Hofe  Ih- 
res Vaters,  der  mit  uns,  so  zu  sagen,  auf- 
erzogen ist. 

Herzoginn.  Eben  der.  Ein  edler  jun- 
ger Mann.      Ich   glaube,    er  ist  noch  im- 
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mer  so  mein  Freund,  wie  wir  als  Kinder 
Freunde  waren.  Erinnerst  du  dich  noch 
wohl  der  Zeiten  Louise,  da  wir  sorglos 
ganze  Tage  mit  unsern  unschuldigen  Spie- 
len zubrachten?  —  ich  weifs  nicht  —  ich 
rufe  mir  so  gern  das  Andenken  jener 
Stunden  zurück  —  höre  Louise  —  solche 
Menschen,  wünschte  ich  mir  zu  Gesell- 
schaltern. 

Louise,  (bestürzt)  Wie  Königsmark? 
wie  meinen  Sie?  (für  sich)  Was  ist  das? 

Herzocinn.  Dort  kömmt  mein  Ge- 
mahl.  Jetzt  sind  es  vier  W^ochen ,  dafs 
ich  ihn  nicht  gesehen  habe.  Icli  möchte 
ihn  so  gern  mir  näher  bringen  —  ich 
glaube,  ich  würde  ruhiger  seyn.  Ich  will 
ihm  entgegen  gehen  —  ich  will  ihm  im 
Angesichte  seines  ganzen  Hofes  beweisen, 
was  seine  Gemahlin  ihm  seyn  könnte, 
wenn  er  wollte. 
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Vierter   Auftritt. 

Herzoginn.  Louise.  Herzog  (mü  einem 
zahlreichen  Gefolge,  unter  ^velcllem  Kolli  gs- 
niark   und  Wilhelm. 

Herzoginn.  (ihrem  Gemahle  entgegen)  Mit 
welcher  Freude  erlebe  ich  nun  _  einmal 
wieder  die  seltenen  Augenblicke  Sie  zu 
sehen  mein  Gemahl!  Das  zardiche  Herz 
Ihrer  einsamen  Gattinn  fUegt  Ihnen  ent- 
gegen. 

Herzog,  (kalt  und  mit  Ernst)  Ich  danke 
Ihnen  Herzoginn  für  diese  gütige  Aeusse- 

rung   (besonders  zu  ihr  indem  er  sich  vom  Gefolge 

aWärts  wendet)  Ich  bitte ,  .  verschonen  Sie 
mich  mit  dieser  romanhaften  Heftigkeit, 
legen  Sie  diesen  cmphndelnden  Ton  ab, 
und  zumal,  wenn  der  ganze  Hof  zugegen 
ist. 

(Entfernen  sich  beide  ganz  vom  Gefolge  ,  das  sich 
auch  zurück  zieht  und  untereinander  redet.  Kö- 
nigsmark  steht  allein  ,  in  seine  Phantasie  veisthlos- 
sen  und  oft  Jiiit  dem  star'ea  Blicke  auf  der  Her- 
zoginn   ruhend.)  "^ 

Herzoginn.  (bewegt)  Ist  das  roman- 
haft?    Nennen  Sie    den    unwilikührlichen 
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Ausbruch  meines  Herzens  Empfindeley? 
O !  das  iiabe  ich  nicht  verdient  —  das 
schmerzt   mich.  — 

Herzoff.  Thun  Sie  mir  die  einzige 
Gefalhgkeit,  und  hören  Sie  auf  mit  einer 
Spraclie ,  die  ich  nicht  ausstehen  kann, 
und  für  die  ich  nicht  gemacht  bin. 

Herzoginn.  So  verstehen  Sie  mein 
aufrichtiges  Bemühen  ein  Band  fester  zu 
knüpfen,  das  ich  täghch  mit  Thränen  und 
ohne  mein  Versciiulden  sicli  lösen  seiie? 
So  legen  Sie  mein  Bestreben  aus ,  den 
heissesten  Wunsch  meiner  Seele  zu  erfül- 
len,  und  mich  mehr  als  bis  jetzt  Ihrem 
Herzen  zu  nahern  ? 

Herzog.  Meine  Schuld  ist  es  nicht, 
dafs  dieis  nöiliig  geworden  ist. 

Herzoginn.  Gott!  ist  es  denn  die 
raeinige? 

Herzog.  Ich  bin  ganz  befremdet  Her- 
zoginn über  die  ungewöhnliche  Heftigkeit, 
mit  der  Sie  sich  heute  gegen  mich  betra- 
gen. Ich  habe  Sie  noch  nie  in  dieser 
Stimmung  gekannt.      Ich    möchte  wissen. 
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"wolier  Sie  auf  einmal  solche  schwärmeri- 
sche Ideen  von  ehelicher  Liebe  bekom- 
men haben?  Wer  hat  Sie  jetzt  so  auf  ein- 
mal daran  erinnert,  dafs  dieJs  ernsthafte 
Band  eine  so  schmelzende  Zärtlichkeit 
verlange  ? 

Herzoginn.  O  mein  armes  mifsver- 
standenes  Herz! 

Herzog.  Geben  Sie  mir  diefs  unwür- 
dige Schauspiel  nicht.  Ich  bin  nicht  ge- 
kommen solche  kindische  Gebährden  zu 
sehen. 

Herzogin n.  (für  sich)  Wie  entsetzlich 
hat  er  mich  miisverstanden !  Auch  nicht 
eine  Empfindung,  nicht  eine  Regung  hat 
er  mit  mir  gemein !  Er  ist  mir  ein  frem- 
des Wesen!  Und  dieses  fremde  Wesen 
soll  ich  schätzen  und  lieben?  Wer  kann 
das  befehlen?  Wer  kann  das  vereinigen 
wollen,  was  die  Natur  so  weit  von  einan- 
der entfernte?  — 

Herzog,  (ist  v.'älirend  der  Zelt  auf  und  ab  ge- 
gangen, als  wenn  er  sich  auf  etwas  bedachte)  (für  sich) 

Es  ist  beschlossen  —  morgen  soll  sie  fort. 
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Sie  wird  mir  jetzt  unausstehlich,  ich  wer- 
de noch  heute  Anstalten  dazu  machen  las- 
sen, (laut)  Kommen  Sie  Herzoginn  —  ich 
sehe,  Sie  waren  im  Begriff  zur  Gesell- 
schaft zu  gehen. 

(Herzoginn  verbeugt  sich  stumm  und  folgt  ihm 
nach,  so  wie  der  ganze  Hofstaat.  Künigsmark 
ist  als  wenn  er  aus  einem  Traume  erwachte,  sieht 
einen  Augenblick  um  sicli,  dann  schnell  auf  Wil- 
helm, den  er  zurück  hält.) 

Fünfter  Auftritt. 
Königsmark.    Wilhelm. 

Königsmark.  Höre  Freund,  es  ist 
hart,  es  ist  grausam  sie  so  zu  begegnen. 

Wilhelm.    Von  wem  redest  du? 

K  ö  n  i  g  s  m  a  r  k.  Weifst  du  meine  Ab- 
sicht Freund? 

Wilhelm.     Nun? 

Königsmark.  Hier  im  Vorzimmer 
will  ich  warten ,  bis  sie  vorbei  kömmt, 
denn  sie  wird  die  Gesellschaft  gewils  bald 
wieder  verlassen. 

Wilhelm.     Wer? 
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Künigsmark.  Sie  —  sie  die  Einzige 
die  alle  Empfmdungen  meines  ganzen  We- 
sens ausiüilt. 

Wilhelm.     W^r? 

Königs  mark.  O  du  fühlst  nicht  mit 
mir!  dein  Herz  ist  nicht  gleichschlagend 
mit  dem  meinigen.  Du  müfstest  schon 
lange  wissen ,  dafs  ich  nichts  anders  den- 
ken kann  als  Sie ,  von  nichts  anders  wa- 
chend und  schlafend  träumen  kann ,  als 
von  ihr,  der  göttlichen  Sophia!  — 

Wilhelm.  Sophia?  der  Herzoginn? 
O  das  wufste  ich  schon  lange.  Also  wa- 
ren meine  Bemühungen  alle  umsonst?  — 
das  ist  traurig  — 

K  ö  n i  g  s  ni  a  r k.  Weg  mit  dem  starren 
unolückverkündenden  Blick!  Welche  Be- 
mühungen?  was  ist   traurig? 

Wilhelm.  Es  ist  mir  also  nicht  ge- 
lungen ,  diese  unsinnige  Leidenschaft  zu 
dämpfen,  die  dich  verderben  wird  — • 
verderben  mufsl  — 

Künigsmark.  Was  ist  unsinniger? 
diese  Leidenschaft?   oder   sie   dämpfen  zu 

wollen  ? 
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wollen?  Welch  ein  rasender  Gedanke?  die- 
se Leidenschaft,  die  das  Glück  —  die 
einzige  Wonne  meines  Lebens  macht,  die 
mir  zum  erstenmale  ahnden  liefs,  was  Le« 
Len  ist,  mit  der  ich  zu  leben  anfieng,  die- 
se wolltest  du  unterdrücken?  Und  was 
nennst  du  Leidenschaft?  Ist  das  ein  Näh- 
me für  das  wilde  Glühen  in  dieser  Brust? 
für  das  einzige,  beseligende  Gefühl ,  das 
jeder  Sekunde  meines  Daseins  einen  Werth 
giebt,  den  mein  ganzes  voriges  Leben  nicht 
aufwiegt?  — 

Wilhelm.  Eine  Leidenschaft,  vor  der 
du  schaudern  solltest,  die  dich  zu  Grunde 
richten,  die  dich  verzehren  wird. 

Königsmark.  Mich  zu  Grunde  rich- 
ten? Mich  verzehren?  —  O!  ich  will  ja 
nichts  anders  —  ich  will  mich  verzehren 
mit  diesem  Gefühle;  das  wird  mein  Glück 
meine  Wonne  seyn!  Schöner  Gedanke! 
mit  dieser  süssen  Berauschung  mein  Da- 
seyn  auszuhauchen,  um  noch  Freude  und 
Entzücken  über  die  letzten  verschwinden- 
den Augenblicke  des  erlöschenden  Lebens 
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ZU  verbreiten!  Ha!  welche  Aussicht  hast 
du  mir    eröffnet!  — 

Wilhelm.  Wie  ist  der  Mensch  verän- 
dert! Welche  Aussicht,  welche  Hoffnung 
hast  du   denn?  — 

Königs  mark  (betroffen)  Hoffnung !  das 
ist  walir !  —  Hoffnung  habe  ich  nicht !  — 
keine,  gar  keine.  Sie  weifs  noch  niclit, 
wie  sie  eelieht  wird.  Die  Heiligkeit,  die 
ihr  Wesen  umschwebt,  erlaubte  mir  auch 
noch  kein  hingeworfenes  Wort,  —  kei- 
nen verstümmehen  Laut,  wodurch  sie  hät- 
te erfahren  können,  -wie  sie  angebetet  v\rird. 
Ihre  hohe  Tugend  machte  mich  schüch- 
tern und  furchtsam.  Aleine  Blicke  allein 
waren  redend,  denn  seit  ich  das  sah,  seit 
das  Bild  unaufhörlich  vor  ihnen  schwebt, 
haben  meine  Augen  eine  neue  Kraft  er- 
halten. Aber  —  niclit  einen  — ■  nicht  ei- 
nen hat  sie  erwiedert.  Freundlich  war  sie 
wohl  • —  war  sie  immer  gegen  mich,  aber 
das  befriedigt  meine  dürstende  Seele 
nicht;  das  ist  nichts  anders,  als  ein  Tro- 
pfen  Wasser,     den    ein   loderndes   Feuer 
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verschlingt.     Hoffnuns  habe   ich  nicht  — 
da  hast  du  Recht aber.   .  .   . 

Willi  elm.  Nun  so  höre  die  dringen- 
den  Bitten  der  wärmsten  Freundschaft; 
suche  dich  den  Fesseln  einer  Leidenschaft 
grpfs  zu  entreissen ,  die  dir  nichts  anders 
als  Unglück,  und  von  allen  Seiten  Gefah- 
ren bereitet.  Du  kennst  ja  den  Herzog; 
zittere,  du  kannst  dich  nicht  verstellen 

Königsmark.  Höre  auf  Freund.  Lals 
uns  die  Sache  von  einer  andern  Seite,  lafs 
sie  uns  philosophisch  betrachten. 

|Pk''il  h  elm.  Philosophisch  ?  Du  schwärmst 
entsetzlich!  Wenn  die  Leidenschaft,  Philo- 
sophie in  der  Leidenschaft  finden  will,. 
dann  ist  es  weit  gekommen. 

Königsmark.  Sprich  aus  einem  ande- 
ren Tone  mit  mir,  sonst  verstehen  v/ir  uns 
beide  nicht.  Alles,  was  du  mir  sagen 
kannst,  habe  ich  mir  selbst  gesagt.  Alles 
was  du  ahndest  —  ahnde  ich  auch.  Ich 
erkenne  meine  gefährliche  Lage ;  erkannte 
sie  in  dem  Augenblicke,  da  ich  mich  selbst 
mit  der  Entdeckung    dieses  seltenen   Ge- 

C  a 
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Rihls  überrascliLe,  da  icli  den  Hot  ihres 
Vaters  verliefs,  um  ihr  hielier  zu  folgen. 
Ich  weiis  —  ach!  dafs  icli  ewig lioff nun gs- 
los  diese  unsinnige  Leidenschaft  nähre, 
denn  nicht  vor  Gefahren,  vor  dem  Glän- 
ze ihrer  Tugend  schaudre  ich  zurück* 
Aber  dennoch  luufs  ich  dem  unaufhaltsa- 
men Drange  meines  Herze^ns  nachsehen. 
Die  Leidenschaft  vernichten  zu  wollen, 
hiesse  mich  selbst  vernichten.  Wenn  das 
Herz  die  verzehrende  untergrabende  Kraft 
ist,  die  euch  zerstört,  so  könnt  ihr  euch 
nicht  helfen,  könnt  ihr  es  denn  aus  em-er 
Brust  reissen,  um  euch  zu  heilen  ?  —  Du 
siehst  —  der  Sturm  hat  mich  ergriffen  — 
ich  kann  ihm  nicht  entfliehen.  Aber 'ich 
v>ill  auch  niclits  weiter,  ich  bin  mit  mei- 
nem Schicksale  nicht  unzufrieden.  In  die- 
ser Leidenscliaft  habe  ich  alles  gefunden, 
was  ich  hoffen  und  verlangen  konnte. 
AU  die  Ansprüche  auf  Glückseligkeit,  die 
ich  machen  konnte,  sind  erfüllt!  —  Ali 
die  Genüsse  und  Freuden,  die  mir  die  sor- 
gende Natur  im  Augenbhcke  meines  wer- 
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denden  Lebens  zugcscliworen,  wurden  mir 
gew'älirt!  —  Das  Schicksal  war  gerecht, 
die  Natur  hat  ihren  Schwur  gehalten.  Die 
AugenbHcke  der  sekenen  Entzückungen, 
die  diesem  Herzen  auibeliahen  waren,  er- 
schienen spät  —  aber  desto  götthcher;  sind 
vielleicht  flüchtig ,  aber  desto  köstlicher. 
In  dem  süssen  Taumel  dieser  mächtigen 
Empfindungen  besteht  meines  Lebens 
Glück.  Wäre  es  Liebe  allein,  so  schmach- 
tete ich  nach  Befriedigung,  aber  —  dieses 
heisse  Sehnen  ,  diefs  verzehrende  Lech- 
zen —  auch  ewig  unbefriedigt  —  macht 
mich  doch  nahmenlos  glücklich.  Befrie- 
digung —  —  nein!  —  Für  so  viel  Selig- 
keit ist  diefs  Herz  nicht   gemacht!  — 

Wilhelm.  Lieber  Königsraark,  höre 
die  Stimme  deines  Freundes 

Königsmark.  Von  meinem  ganzen 
Daseyn  vor  diesen  Empfindungen  weifs 
ich  nichts  —  nichts!  —  Es  war  ein  dum- 
pfes Schatlenleben,  eine  Lufterscheinung, 
die  jetzt  zerronnen  ist;  eine  matte,  unbe- 
merkenswerthe  Dämmerung,  für  die  selbst 
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im  Gebiethe  der  feurigsten  Erinnerung 
kein  Raum  ist!  Oder  willst  du,  dafs  ich 
bis  zum  Grabe  forlkriecbe ,  \vie  ich  bis 
an  den  Augenbbck,  da  diese  Liebe  keim- 
te ,  bis  an  den  Zeitpunkt  meines  verneu- 
ten  Wesens  gekommen  bin?  Soll  ich  niclit 
Heber  in  diesem  berauschenden,  seeligeni 
Tumulte  meine  Erscheinung  seebg  enden, 
als  nach  langer  Lebensmüde  langsam  thr;i- 
nenvoU  erlöschen?  —  Diese  Leidenschaft 
ist  das  Element,  für  das  der  geniessende 
71ieil  meines  Wesens  gemacht  ist,  und  mit 
ihr  will  ich  leben  •—  gemessen  und  un- 
tersinken. Euch  andern  waren  die  Freu- 
den des  Lebens  in  einem  Becher  bereitet, 
voll  des  süssesten,  erquickensten  Tranks — • 
mir  —  in  einem  Beclier  voll  Gift,  und 
mit  Entzücken  scldürle  ich  ihn  aus!  — 

Wilhelm.  Freund!  —  ich  habe  fürch- 
terliclie  Aiimiungen  —  wo  wird  dich  das 
hinfüljren?  Königsmark,  noch  ist  es  Zeit  — 
verirre  dich  nicht,  man  fallt  leicht  in 
Abgründe,  wenn  man  geblendet  ist;  komm 
folge  mir,  bleibe  nicht  hier,  ich  bitte  dich 


39 

darum,     komm  lafs  uns  lieber  zur  Gesell- 
schaft gehen,  das  wird    dich  zerstreuen. 

K  ö  n  i  g  s  m  a  r  k.  Was  ?  fort  von  hier 
ehe  sie  zurück  gekommen  ist?  Nicht  von 
der  Stelle.  Ich  kam  blos  hielier,  um  von 
ihr  nur  einen  Blick  zu  erhaschen  —  um 
nur*  ein  Wort  aus  ilirem  holden  Munde 
zu  hören.  Ich  warte  hier,  bis  sie  kömmt. 
Vielleicht  vermag  ich  durch  redende  Bli- 
cke mein  feuriges  Mitleiden  über  ihre 
Lage  erkennen  zu  geben,    vielleicht.  .  ,  . 

(fahrt  eisclirocken  zusammen)  Gott  da  ist  sie.  •— - 
(er  bleibt  wie  versteinert,  den  starren  Blick  auf  sie 
gerichter,    stehen.) 

Wilhelm.  Ums  Himmels  willen,  ver- 
meide sie  jeizt,  komm  folge  mir  —  Ha 
zu  spät  —  vergifs  dich  nicht,  wenn  sie 
dich  um  Neuigkeiten  vom  Vaterlande  lirägt. 

(macht  ihr  eine  ehrerbietige  Verbeugung ,  dann  ab 
ins  Gesellschafszinimer,  durch  dieselbige  Thüre,  wo 
sie  hereinr:am.) 

Sechster  Auftritt. 

Herzoginn.     Louise.     Königsmark. 
Herzogin  n.  (Im  Hereinkommen  zu  Louisen) 
Ist  das  nicht  Königsmark? 
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Louise.     Ja   Herzogiiin. 

K  Ö  n i  gS  m  a  r  k.    (verbeugt    sich   still.) 

Herzogin n.  Wie  geht  es  Graf?  Ha- 
ben Sie  keine  Briefe  von  unserem  geraein- 
schafdichen  Vaterlande  ? 

Königsmark.  Ja  gnädigste  Herzoginn. 
INIan  hat  mir  zu  meiner  Freude  geschrie- 
ben ,  dafs  sich  die  Durchlauclitigsten  El- 
tern sehr  wohl  befmden.  Wenn  ich  durch 
diese  Nachricht  etwas  zu  Ihrer  Zufrieden- 
heit beitrage,  so  ist  mir  der  Augenblick 
doppelt  schätzbar ,  da  ich  sie  mittlieilen 
kann. 

Herzoginn.  Gewifs  —  jede  gute 
Nachricht  von  meinen  Eltern  macht  mir 
Vergnüfjen.  Schrieb  man  Ihnen  sonst 
noch  etwas    von  ihnen  ? 

Königsmark.  Ja;  unter  andern:  dafs 
sie  die  Hauptstadt  verlassen  hätten  und  die 
stillen  Freuden  des  Landlebens  in  Elta 
genössen  —  demselben  Orte,  wo  ich  so 
oft  das  Glück  hatte,  Sie  gnädigste  Herzo- 
ginn als  Prinzessinn   zu  sehen. 
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Herzoginii.  In  ]'.lta  —  ja  —  das  ist 
wahr  —  fhalh  zerstreut;  O  Ivüimte  ich  bei 
ih»en  seyn  !   •— 

Königs  mark.  Niemand  findet  viel- 
leicht diesen  Wunsch  natürhcher  als  ich. 

Hei'ZOginn.    (et\v;;s  befremdet)    Als  Sie? 

Künigsmark.  Ja;  denn  auch  mir  ist 
die  Erinnerung  jener  Zeiten  das  süsseste 
Gefühl,  das  mich  jetzt  begleitet,  denn 
auch  ich  war  oft  Zeu'ge  Ihrer  kindlichen 
Liebe  für  Ihre  Eltern ,  und  ich  weifs  — 
ja  ich  weifs  ,  dafs  hier  Ihnen  nichts  das 
Bittere  der  Trennung  ei'setzt. 

Herzoginn.  Niclits?  Was  berechti- 
get Sie  das  zu  glauben  ?  Woher  diese  drei- 
ste Behauptung? 

Königs  mark.  Verzeihen  Sie  gnädi- 
ge Herzoginn.  Der  unverstellte  warme 
Antheil,  den  ich  an  allem  zu  nehmen  ge- 
wohnt bin,  was  Sie  betrift,  verführte  mich 
vielleicht,  wenn  ich  in  Ihrem  umwölkten 
BHck  das  zu  lesen  glaubte,  was  meine  Be- 
hauptung rechtfertigen  könnte. 

Herzoginn.     Es  ist   wahr   —    icli  — 
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ich  bin  liiclit  mehr  so  heiter  —  aber  • — 
wie  verdiene  ich  den  warmen  Antheil, 
den  Sie  an  meinen  Beg'^'guissen  nehmen. 

Königsmark,     (mit  Feuer;     O     tlieurcste 
Herzoginn !    erlauben    Sie  mir   diesen  An- 
theil ;     es  ist  alles,  was    ich    habe ;    meine 
Zufriedenheit,    meine  Freude,    das  ganze 
Glück    meines   Lebens    besteht    in    dieser 
feurigen  Theilnahme    an    Ihren   Begegnis- 
sen.     Jeder  Seufzer 'ihrer   Brust,  entflieht 
auch  der  meinigen,  jede  Thriine  in  Ihrem 
Auge,  trübt  auch  das  meinige,     und  jede 
Freudenblurae,  die  Sie  ach!  sparsam  viel- 
leicht auf    dieser    neuen    Balm    Ihres    Le- 
* 

bens  pflücken,  duftet  aucli  mir.  O  dieser 
Antheil  ist  alles ,  was  ich  habe  ,  ist  mein 
ganzes  Lebensgefühl !  — 

Herzoginn.  (fiir  siel»)  Warum  diese 
Heltigkeit?  vielleicht  —  soUte  ich  ihn  nicht 
hören  —  doch  —  es  ist  ein  edler  Jüng- 
ling!  — 

Königs  mark.  Wenn  Sie  nur  einen 
flüchtiiien  Blick  in  dieses  Herz  werfen 
könnten     —     wenn    Sie  sähen ,     welches 
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.Bild.  .  .  .  ((i^s  "Wort  erstirbt  auf  seiner  Zunge, 
er  deutet  mit  starrender  Hand  in  der  Bewcsunsf 
des  tielsten,  heftigsten,  leidenschaftlichen  Gefühls 
auf  seine   JBrust.) 

Herzogin  n.       (erschrocken)     Graf 

(mit  abgewendeten  Gesicht)    O   Himmel   (ängstlich) 

Komm  Louise  —  komm. 

Siebenter  Auftritt. 


Königsraark    allein. 


KönigSiiiark.  (Wie  aus  einer  Betäubung 
erwachend.)  Sie  ist  fort?  \vas  war  das?  — 
liab  ich  ihr  mifsfallen  ?  —  Gott,  was  hast 
du  Unbesonnener  gemacht?  —  O  mein 
volles  Herz,  "warum  konntest  du  diesen 
stürmischen  Ausbruch  nicht   noch    zurück 

halten?   (tXeht   nach   der  einen   Thür,   kommt 

schnell  wieder  zurück,  darauf  nach  der  andern,  aus 
der  die  Herzoginn  gieng,  bleibt  stehen.)  Unglück- 
licher !  was  willst  du?  (rennt  jetzt  auf  die 
letzte   Thür   los    —   in   demselben    Augenblick     tritt 

die   Gräfinn   aus   dem  Gesellschaftssaal.) 

i 
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Achter    Auftritt. 

Gräfiiin.      Künigsmark. 

Gräfinn.  (für  sich)  Ich  habe  mich  nicht 
geirrt!  —  glückUches  Ohngefalir!  der  soll 
mir  nicht  entwischen,  (laut;   Graf   Königs 
mark,  wo  eilen  Sie  so  sciineii  hin? 

Königsmark.    (sieLt  sich  bestürzt  um,  stam- 
melnd) Was  befehlen    Sie  Gräfmn? 

Gr  ä f i  nn.  Warum  wollen  Sie  so  schüch- 
tern entHiehen?  Vergönnen  Sie  doch  an- 
dern einige  flüchtige  Augenblicke,  denen 
vielleicht  Ihre  Gegenwart  theuer  ist. 

Königsmark,  (sehr  betreten)  Theuer?  — 
Wie  —  verdiene  ich  diese   Güte?  — 

Gräfinn.  (für  sich)  Wenn  mich  aucli 
nichts  weiter  fesselte  ,  so  w^äre  es  schon 
diese  reitzende  Schaamhaftigkeit!  (laut)  Sie 
scheinen  befremdet  über  das,  was  ich  da 
sagte;  aber  wie  vieles  könnte  ich  Ihnen 
noch  sagen;  was  Sie  vielleicht  noch  mehr 
befremden  würde ! 

Königsmark,  (für  sieb)  Was  wird  da 
noch  heraus  kommen?  — 
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Gräfiiin.  Doch  —  wollte  ich  —  dafs 
es  Sie  nicht  blos  befremdete  —  ich  woll- 
te —  dafs  es  Sie  si/J's  iiherrascJue  (mit 
schneller  Heftigkeit.)  Wenn  ich  dieser  Zau- 
beridee nachhängen  dürfte  I  —  wenn  ich 
mich  wirklich  nicht  betröge  —  aber  — 
nein  —  ich  sehe  es  —  ich  betrüge  mich 
nicht. 

Könlgsmark.  Gräfinn  .  ,  ,  , 
Gräfin  n.  Weg  mit  dem  starren  Blik- 
ke  der  Verwunderung  —  weg  mit  diesen 
versteinerten  Mieneu  der  stummen  Ver- 
wirrung! Weissen  Sie,  dafs  es  gewisse  Ge- 
setze giebt,  die,  nicht  so  allgemein  sind, 
als  man  sie  ausgiebt  —  dafs  es  gewisse  He- 
geln giebt,  die  auch  nur  für  gewisse  Men- 
schen sind,  und  dafs  es  andere  seltene 
MeTiscJicn  giebt,  die  ihre  kühnen  Seelen 
nicht  hineinzwingen  in  die  engen  Schran- 
ken jener  Gesetze,  noch  den  freyen  Er- 
gufs  ihrer  allmächtig  schlagenden  Herzen 
hemmen,  durch  todte  Formeln,  oder  arm- 
seiige  Verhältnisse.  Für  jene  waren  sol- 
che Regeln  gemacht,  um  sie  zu  befolgen. 
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weil  es  ilinen  schlecht  anstände,  sich  i]i- 
nen  nicht  zu  unterziehen;  —  lür  diese, 
um  sie  zu  übertreten,  weil  es  ihnen  schlecht 
anstände,  sie  nicht  zu  verachten.  ■ —  Was 
für  Zwerge  gemacht  ist,  kann  für  Puesen 
nicht  passen! 

Königsmark,    (im   liGchsten  Erstaunen,  für 

sich)  Gott!  WO  bin  ich?  Ist  das  ein  Weib, 
die  da  zu  mir   redet?  ■ — 

G  r ä  f i  n  n.  Wenn  ich  mich  nun  beru- 
fen fühlte  jene  Gesetze  kühn  zu  übertre- 
ten, wenn  ich  Ihnen  nun  enthüllen  wür- 
de   docli  ich  wage  mich  zu  weit 

hinaus  mit  meiner  fesseliosen  Phantasie  — 
theiier  sagte  ich  wäre  mir  Ihre  Gegen- 
wart —  ja  theuer  —  theuerer  vielleicht 
als  Sie  es  jetzt  fassen,  junger  Mann. ■ 

Königs  mark,  (für  sich)  Was  ist  das? 
Welche  entsetzliche  Ahndung !  —  ich  wä- 
re verloren,  wenn  es  so   wäre! 

Gräfinn.  Ich  sehe,  Mifstrauen  mahlt 
sich  in  Ihrem  Blick!  O  wenn  Sie  verges- 
sen könnten,  wer  ich  war,  und  ich  Ih- 
nen ganz   zeigen    könnte ,     wer   ich  jetzt 
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bin!  —  ich  bin  —  ich  bin  Ihre  Freun- 
dinn  Graf.   .... 

Königsmark.  Ein  unschätzbares  Glück, 
das  mich  desto  mehr  iiberrasclit,  je  be- 
scheiaener  meine  Wünsche  waren,  (für  sich) 
Abscheuh«  he  Entdeckung! 

Gräfinn.  Wie?  darf  ich  mich  über- 
lassen diesem  unausfprechhchen  Gefüh- 
le? —  Darf  ich  einschlürfen  die  Süssig- 
keit  dieses  Gedankens?  Ha!  Sie  tauschen 
mich  nicht  edler  junger  Mann  —  das  sagt 
mir  der  Biedersinn,  der  so  unverkennbar 
auf  Ihrer  Stirne  thront.  Verzeihen  Sie  — 
ich  —  ich  —  vei'gesse  in  dieser  Wonne- 
berauschung die  kahe  Zurückhaltung,  die 
von  unserem  Geschlechte  gefodert  wird;  — 
aber  -  wüfsten  Sie  —  ach !  der  Strom 
dieser  Empfindungen  ist  unaailialtsam !  — 

Königsmark,  (.für  sich)  Es  ist  so • 

zwinge  dich  mein  Herz,  lerne  Künste,  die 
du  sonst  nicht  kanntest,  lerne  Versteliunff. 
um  der  Wuth  eines  getauschten  rasenden 
Weibes  zu  entgehen.  (fein  und  mit  gezwunge- 
ner Wärme)    hatte   ich   es    je    ahnden    kön- 
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nen  —  liiltte  icli  je  In  den  reitzendsten 
Träumen  ein  solches  Glück  vermuthet!  — 

Gräfinn.  (für  sich)  Ist  es  möglich?  Soll 
ich  es  glauben?  So  schnell  erblicke  ich 
meiner  feurigsten  Wünsche  höchstes 'Ziel? 
Aber  du  siegst  Amalia,  wo  du  nur  er- 
scheinst, (laut)  Und  hätte  ich  es  je  ahnden 
können ,  dais  in  dieser  schüchternen  Blö- 
diekeit  so  viel  seelenvolle  Wärme,  in  die- 
sein  sonst  so  kalten  Blick ,  so  viel  bezau- 
berndes Feuer  verborgen  wäre?  — 

Königsmark,  (für  sich)  Allgütiger  Him- 
mel, wo  wird  das  hinführen?  O  meine 
Sophia,  wie  einzig  und  wie  mächtig  er- 
füllst du  mein  Herz!  —  Ha  freches  Weib 
ich  will  dich  an  etwas  erinnern,  wovor 
du  erstarren  sollst,  (laut)  Gräfinn !  —  wür- 
den nicht  diese  schönen  Augenblicke  durch 
einen  Gedanken  gestört  —  einen  entsetz- 
lichen Gedanken   —  der  Herzog.  .  .  . 

Gräfinn.  Ich  verstehe  Sie  — seyn  Sie 
ruhig  —  ich  habe  jetzt  Muth  und  Kraft 
alles  zu  unternehmen,  alles  abzuwenden, 
allem  Trotz  zu  biethen.      Doch    —    es  ist 

wahr. 
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walir,  wir  können  unmöglich  so  hier  im 
Vorzimmer  bleiben.  In  dieser  traumähn- 
lichen Berauschung  vergals  ich,  wo  ich 
bin.  Leben  Sie  wohl  —  verschliefsen  Sie 
in  ihre  Brust,  was  ich  Ihnen  gesagt  habe; 
Heute  Abend  hoffe  ich  Sie  auf  dem  Balle 
zu  sehen;  es  wird  vielleicht  Augenblicke 
geben,  wo  jener  marternde  Zwang  nicht 
nöthig  seyn  wird  —  vielleicht  —  Ja  Sie 
werden  ein  Herz  finden  —  ein  Herz,  so 
wie  noch  keines  schlug  in  einem  weibli' 
chen  Busen!  Leben  Sie  wohl,  wir  müssen 
weg  von  hier,  diefs  ist  ein  geßhrlicher 
Ort.  (sie  drückt  ihm  heftig  die  Hand,  er  küfst  die 
ihrige)  (sie   fliegt  fort.) 

Königsmark.  (bleibt  einige  Sekunden 
wie  betäubt  stehen)  Lebst  du  noch  mein 
Herz?  —  Bist  du  nicht  erstarrt?  Hat  diefs 
Raum  im  Gebiethe  meiner  Darstellung? 
Waren  das  zwey  Erscheinungen,  die  mir 
im  Fiebertraum  durch  das  versengte  Ge- 
hirn flogen  ?  Oder  sind  es  noch  diese 
Augen,  die  das  sahen  ?  Ich  fasse  es  nicht 
auf  einmal.     Entsetzliches   Weib!     Ist  es 
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nicht  genug ,  dafs  du  die  leidende  Un- 
schuld kränkst ,  willst  du  auch  noch  den 
blinden  Wollüstling  betriegen,  mit  dessen 
Schätzen  du  schwelgst?  Ha!  wenn  sie 
erführe  ,  dafs  Sopliia ,  ihre  Todtfeindin, 
so  angebetet  wird!  O  das  ist  schrecklich! 
ein  fürchterliches  Begegnen  zweyer  ra- 
senden Leidenschaften  !  —  Ich  sehe  nichts, 
als  mein  Verderben!  —  Der  Himmel 
läfst  mir  theiier  erkaufen  die  flüchtige 
«Seligkeit   einiger   raschen   Minuten!  — • 

(  ab  ) 

Der  Vorhang  fälle* 
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II.  Aufzuge 

Erster      Auftritt. 

Königsmark.       Wilhelm. 

(Während  dem  ganzen  Acte  ist  die  Scene  in  ei- 
nem der  angrenzenden  Zimmer  des  Ballsaals, 
welches  noch  an  ein  anderes  stüst ,  das  man 
offen  sieht,  und  in  welchem  verschiedene  Per- 
sonen beiJerley  Geschlechts  auf  und  ab  ge- 
hen ;  die  Zimmer  sind  wohl  erleuchtet.  JMan 
hört  abwechselnd  die  Tanzmusik,  die  mit  eini- 
gen Pausen  ziemlich  lange  forttönt.  Alle  Per- 
sonen sind,  in  Gallakleidung  ;  unter  der  Men- 
ge im  andern  Zinmier  erscheint  auch  Künigs- 
mark,  der  im  vordcr(?n  Ziiiiiiier  jemanden  zu 
suchen   scheint,    bis  er  auf  Wilhelm    stöst.) 

Künigsmark. 

Freund ,  Du  kommst  mir  erwünscht. 
Höre  mich  und  zittre  !  —  Deine  fürch- 
terliche Ahndung  — •  —  die  Grafin  — 
sprich  es  aus,  wenn  Du  es  erriithst  —  ich 
bringe  die  Worte  nicht  über  meine  er- 
starrten   Lippen. 

Wilhelm.  Die  Gräfin  —  was  soll 
ich  errathen  ?  —  heraus  mit  dem  schreck- 
lichen Gebeimnifs. 

D  2 
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K  ö  n  i  gsmark.  Die  Griifin  —  eine 
entsetzliche,  grenzlose  Leidenscbaft  .... 

Willielm.     Gott!  sie  hat   entdeckt! 

Küni  gsmark.  Eine      entsetzliche, 

grenzlosft  Leidenschaft  .... 

Wilhelm.  Du  verstummst?  endige, 
oder  diese  Schauer  der  Erwartung  tödten 
mich. 

Königsmark.      Du  siehst,    ich   lebe 

noch lasse     es,    wenn  Du  kannst! 

. —  ich  bin  der  Gegenstand  der  heftigsten 
Leidenschaft  des  heftigsten  Weibes. 

Wilhelm.     Der  Grafin? 

K  ö  n  i  g  S  m  a  r  k.  Ja  —  (  eine  kurze  Pau- 
se ,  wahrend  sie  sich  mit  erschrockenen  Blickea 
ansehen)  Gleich  nachdem  wie  Du  mich 
verliefsest  ,  habe  ich  die  unglückliche 
Entdeckung  gemacht,  (schweigt -VN-iedcr  einige 
Sekunden)  Urtheile  von  der  entsetzlichen 
Aufwallung,  in  der  ich  sie  sah,  von  der 
unmafsigen  Heftigkeit ,  mit  der  sie  mich 
bestürmte  :  sie,  die  alle  Künste  der  Ver- 
stellung in  ihrer  Gewalt  hat ,  vermochte 
nicht  die    geringste    Zurückhaltung    über 
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sich;  sie  vergafs  sich  ganz,  ilire  Verhält- 
nisse ,  die  Gefahr ,  der  sie  sich  aussetzt, 
■wenn  der  Herzog  diese  Untreue  erfährt, 
kurz  ,  die  Gluth  in  ihrem  Busen  über- 
wältigte jedes  Mifstrauen  ,  und  erstickte 
jedes  Gefülil  von  Schamhaftigkeit  und. 
Wohlstand.  Sielie,  in  dieses  gefahrvolle 
Labyrinth  hat  mich  ein  widriges  Schick- 
sal geführt,  diese  Abgründe  liegen  um 
uns  her  !  .   .   ,  . 

Wilhelm.  Ha!  das  fehlte  noch,  um 
Deinen  Aufenthalt  hier  so  gefaiirlich  als 
möglich  zu  machen.  So  nahe  am  Rande 
des  Verderbens  glaubte  ich  Dich  noch 
nicht.  Mir  schaudert  vor  dem  Gedan- 
ken ,  wenn  sie  erfährt,  dafs  eine  andere 
eben  so  mächtige  Leidenschaft  Dich  fes- 
selt, und  —  sie  mufs  es  erfahren  ,  sie 
sieht  jetzt  mit  den  scharfsichtigsten  Augen, 
und    Du  kannst  Dich   nicht  verstellen. 

Königs  mark.  Ich  habe  alles  mögli- 
che gethan,  um  mich  zu  verstellen;  doch 
meine  erste  Verwirrung  konnte  ich  nicht 
unterdrücken,  die  sie  glücklicherweise  als 
Schüchternheit  auslegte. 
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Wilhelm.  Freund!  Du  bist  verloren, 
wenn  Du  meinen  Rath  verwirfst.  Jeden 
flüchtigen  Zug  auf  Deinem  Gesichte ,  je- 
des fliegende  Errötlien ,  jedes  schnelle  Er- 
blassen auf  Deinen  Wangen  wird  sie  be- 
merken; jeder  Odemzug,  tiefer  wie  sonst 
aus  Deiner  Brust  geholt.  Wird  Dich  ver- 
rathen.  Fliehe,  o!  'fliehe  weit  von  hier 
—  es  ist  Deine  einzige  Rettung. 

Königsmark.  Ach ,  Wilhelm  !  diefs 
ist  der  Rath,  den  die  wärmste  Freund- 
schaft, den  Ueberlegung  und  Vernunft 
Dir  eingaben ,  das  sehe  ich  wohl  ein  — 
und  erkenne  es  mit  Dank;  —  aber  — 
fühltest  Du  nur  eine  Sekunde  die  Fesseln, 
die  mich  an  diesen  Boden  halten ;  fühl- 
test Du  diese  starken,  theuren  Fesseln  — ^ 
Du  würdest  nie  so  etwas  unmögliches 
verlangen. 

Wilhelm.  Ha,  Unsinniger!  Du  willst 
Deinem  Verderben  mit  offenen  Armen 
entgegen  rennen?  Du  fürchtest  nichts  für 
Dich?  aber  lerne  für  andere  fürchten; 
ich  will  Dir  ein  Wort  in   die  Seele  don- 
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nern ,   das  Dich  aus  diesem  Taumel  rasch 
erwecken  soll. 

Königsmark.  Micli^  schreckt  nichts, 
—  ich  lache  der  Gefahren. 

Wilhelm.  Wie?  Du  lachst?  Weifst 
Du ,  wen  Du  in  den  Abgrund  mit  hinun- 
ter reissest,  in  den  Du  Dich  lachend  stür- 
zen willst?  Hast  Du  verlernt,  für  Sophi- 
en zu  zittern?     Ha!  lachst  Du  noch? 

Königs  mark.      Sophia?    (mit  veränder- 
tem Tone)    Ja.!    das  ist  wahr,    diese  Gefah- 
ren drohen  auch  ihr.     Aber  nein,  —    sie 
wird  nicht  fallen,  ich  werde  ihr  Schützer 
scyn,    ich    werde    im  Stillen    die    Stürme 
abwehren ,  die  sie  bedrohen ,  und  —  kann 
ich  sie  nicht  anders  retten  —  o  herrlicher 
Gedanke!  — ■    und  kann  ich  sie  nicht  an- 
ders retten,  so  opfre  ich  mich  für  sie,  so 
gebe    ich    mich     dem    Sturme   hin,    der 
sie    ergreifen    wollte;     ich   mufs    bleiben, 
es  ist  Pflicht  zu  bleiben,  Du  siehst  es,  dafs 
ich  bleiben  mufs. 

Wilhelm.      Wie    schlecht    steht    Dir 
das  ängstliche  Bemühen  an,  Deine  Schwä- 


56 

che  zu  beschönigen!  Pfui,  Carl!  Du  bist 
derfreye  herrliche  JüngUng  nicht  mehr,  Du 
•bist  ein    bhnder  Sklave   der  Leidenschaft! 

K  Olli  gsm  ark.  Nenn  mir  eine  jede 
andere  Leidenschaft,  spielend  will  ich  sie 
bezahmen ,  aber  .... 

Wilhelm.  An  dieser  Sprache  erken- 
ne ich  meinen  Carl  nicht  mehr;  befreye 
Dich  von  der  unmännlichen  Schwäclie, 
die  Deine  schönsten  Kräfte  lälimt  und 
Deine  starke  Jugend  untergräbt.  Pieifs 
Dir  den  Tyrannen    aus  der  Brust  .... 

Koni  gsm  ark.  Stofs  mir  den  Dolch 
in  die  Brust!  Diels  —  diefs  nur  ist  das 
Mittel  mich  zu  befreyen, 

Wilhelm.  Wo  sind  die  edlen  Ge- 
fühle, die  sonst  Dich  begeisterten?  wo 
ist  das  Herz ,  das  für  das  Grofse  und 
Schöne  einst  so  mächtig  schlug?  Du  bist 
gefallen  ,   Carl ,  tief  gefallen. 

Köriijismark.        Gefällen?      Du    irrst 
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Dich  sehr.  Jene  Gefühle  zwar  wohnen 
nicht  mehr  hier,  jene  Löwenstärke  dieser 
Sehnen    ist    freylich    gelähmt ,     aber    für 
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noch    etwas    Gröfseres,    etwas    Schöneres 
schlägt  jetzt  mein  Herz! 

Wilhelm.  Zu  beweinen  ist  der  Skla- 
ve, der  sich  aufreibt  durch  fruchtlose 
Anstrengungen  seine  abscheulichen  Fes- 
seln zu  zerbrechen ;  aber  ist  dej^  einer 
Thräne  werth,  der  seine  Ketten  mit  Be- 
geisterung trägt?  den  das  schändliche  Ge- 
klirr entzückt,  das  ihn  umtönt?  Ha, 
Carl!  mit  Unwillen  sehe  ich  den  Mann 
in  Dir  ersterben. 

Königsmark.  Er  ist  noch  nicht  todt, 
er  schlummert  nur ,  um  desto  gröfser  zu 
erwachen. 

Wilhelm.  Mit  Unwillen  sehe  ich, 
dafs  Du  Dich  ruhmlosen  Wallungen  hin- 
giebst. 

Königs  mark.  Mit  Unwillen?  Also 
kein  Mitleiden  mir?  Ist  dem  zu  helfen, 
dem  ein  mordendes  Gift  sein  Innerstes 
zerreist?  Kann  ich  dafür,  dafs  ich  dieses 
Gift  aus  dem  gelungensten  schönsten 
Werke  der  Natur  gesogen  habe?  Es  ist 
nicht  anders,    ich  mufs  mich  noch  erhah 
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teil  auf  der  gefahrvollen  Bahn ,  die  mir 
da  vorliegt,  um  ihrenthalben  mufs  ich 
mich  noch  erhalten;  denn  es  vv^ird  mir 
gewifs  und  immer  gev\risser,  sie  nimmt  ei- 
nigen Antheil  —  ich  wage  es  nicht  aus- 
zudenken —  aber  es  wird  mir  gewifs  und 
immer  gewsser,  dafs  Sophia  mich  nicht 
ganz  • — ■  nicht  ganz  mifs verstand ;  das  — 
was  ich  in  einigen  ihrer  Blicke  las,  all 
der  Ausdruck,  die  Fülle  der  Empfindung, 
die  in  jenen  holden  Blicken  sich  mahl- 
te —     O    ich    habe    es   mit  schauerhcher 

Wollust  eingeschlürft  das  Gift 

Wilhelm.  Du  hörst  meine  warnen- 
de Stimme  nicht.  —  Freundschaft,  Freun- 
de sind  Dir  jetzt  fremde  Wesen.  Einst 
waren  sie  freylich  alles  dem  edlen  Carl, 
aber  j^tzt  sind  sie  nichts  melu'  dem  gefes- 
selten ,  dem  ge Falle nen  Carl. 

Königsmark.  Diese  Vorwürfe  ver- 
diene ich  nicht!  Mitleiden  verdient  der 
imglürkliche  Kranke,  den  eine  unheilbare 
Fieberlu'tze  das  Gehirn  versengt,  und  viel- 
leicht noch  zu  Boden  werfen  wird.    Was 
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litte  ich  nicht  heute  schon  in  der  Gesell- 
schaft? Ich  flöhe  und  suchte  sie  zugleich, 
ich  wollte  sie  nicht  sehen,  und  lechzte 
doch   nach    dem    flüchtigen    Labsal    eines 

BHcks.    (fahrt   erschrocken   zusammen)       Ja,    das 

Schicksal  will ,  ich  soll  nicht  zu  mir  selbst 
kommen  —  Dort  ist  sie  —  siehst  Du, 
sie  niihert  sich  in  ungewöhnlicher  Bewe- 
gung —  lafs  mich  allein,  ich  mufs  mit 
ihr  reden. 

Wilhelm.  Ums  Himmels  willen  ent- 
ferne Dich,  Freund! 

Königsmark.  (den  starren  Blick  ins  an- 
dere Zimmer  geheftet )  Lals  mich  allein ,  ich 
mufs  mit  ihr  reden 

Wilhelm.  Folge  mir,  Königsmark, 
folge  mir  — 

Königs  mark,  (wie  zuvor)  Siehst  Du, 
sie  kommt  uns  immer  näher  •—  sie  ist 
sehr  bewegt.  Ich  bitte  Dich  um  alles  in 
der  Welt,  entferne  Dich  —  nur  diesen  Au- 
genblick lafs  mich  mit  ihr  —  nur  einige 
kurze  Minuten ,  nur  eine  rasche  Sekunde, 
und  dann  will  ich  auf  ewig  fliehen. 
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Wilhelm.     Wenn    Du   das    willst  — 

gut.  (ab) 


Zweyter    Auftritt. 

Herzoginn.     Konigsmark. 

J'lerzoc^inn.  ( Kommt  in  ungewöhnlicher 
Be^Yc;^ung  aus  dem  ancJern  Zimmer,  sieht  sich  un- 
geöulJig  nach  jemanrlen  um ,  da  sie  Königsmark 
erblickt ,    eilt   sie   schnell   auf  ihn  zu.)     Ich   Suche 

Sie,  Graf  Konigsmark;  hatten  Sie  wohl 
einige  wenige  Augenblicke  Zeit?  ich  habe 
etwas  mit  Ihnen  zu  reden. 

Königs  mark,  ^überrascht,  schnell  für 
»ich)  Wie?  träume  ich?  (laut)  einige  Au- 
genblicke nur?  Ich  würde  mich  bekla^ 
gen,  gnädigste  Herzoginn,  wenn  ich  nicht 
mein  ganzes  Leben  Ihnen  anzubiethen 
hätte. 

Herzoginn.  Sie  können  mir  einen 
wichtigen  Dienst  leisten  ;  ich  wende  mich 
an  Sie ,  weil  Sie  der  Einzige  an  diesem 
Hofe  sind,  der  das  Geschäft  auf  sich  ueh^- 


men  kann,  was  ich  Ihnen  auftragen 
möchte ,  und  auch  beinaiie  der  Einzige, 
den  ich  hier  kenne 

Königs  mark.  Es  können  Yielleicht 
Andere  sej'n,  die  mehr  Vermögen  haben, 
aber  mehr  Euer  für  Ihren  Dienst,  mehr 
Wärme ,  wie  ich  ,  hat  gewifs  keiner. 

Herzoginn.  Ich  bin  von  Autlaürern 
und  falschen  Menschen  umgeben  —  ich 
bin  ja  verlassen,  ich  kann  hier  nieman- 
den anders  um  eine  Gefahigkeit  anspre- 
chen ,  als  Sie. 

Königsmark.  Könnt'  ich  durch 
Aufopferung  meines  Bkus  diefs  Zutrauen 
rechtfertigen  ! 

Herzoginn.  Ich  bin  von  Ihrem  Ei- 
fer für  mich  und  mein  ganzes  Haus  über- 
zeugt, ich  war  es  schon,  als  ich  noch 
bey  meinem  Vater  war.  Hören  sie  jetzt, 
wie  man  mich  hier  behandeln  will:  loh 
habe  eben  eine  Entdeckung  gemacht,  die 
mir  ganz  die  schwarzen  Seelen  enthüllt, 
die  mich   hier  umgeben. 

Köüigsmark.  ich  ahnde  was  ent- 
setzhches  .... 
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Herzogin u.  In  diesem  Augenblicke 
hat  meine  Louise  erfahren,  dafs  der  Her- 
zog ,  mein  Gemahl,  alle  Anstalten  machen 
läist,  um  mich  unter  dem  Vorvvande  ir- 
gend eines  ersonnenen  Verbrechens  gefan- 
gen fortführen  und  festsetzen  zu  lassen  .  .  . 

Königsmark.  Sie?  Herzoginn  So- 
phia? 

Herzoginn.     Ja,  mich, 

Königsmark.  So  will  man  einer 
der  ersten  Fürsteutöchter  Deutschlands  be- 
gegnen? und  was  mehr  noch,  die  vor- 
treHifchste  Gattin,  die  Mifshandlungen  mit 
Edelmuth  lohnte  ?  Es  ist  unmöglich,  Her- 
zoginn ,  man  hat  Ihnen  falsch  berichtet. 

Herzoginn.  Xein,  es  ist  gewifs,  sehr 
gewifs.  —  Ach,  gern  möcht  ich  jMifstrau- 
en  in  die  Bosheit  der  Menschen  setzen; 
ich  wollte  die  Erste  seyn,  es  nicht  zu 
glauben ,  aber  es  ist  leider  kein  Zweifel 
mehr.  Der  Herzog  hat  einigen  Personen 
in  der  Geseiiscliaft,  und  hier,  seine  Absich- 
ten eröffnet ;  unter  andern  auch  dem  Mi- 
nister;   meine  Louise  kennt  dessen  Tocli- 
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ter  sehr  gut,  von.. dieser  Iiat  sie  es  erfah- 
ren ,  und.  es  mir  gleich  darauf  gesagt. 

Königsmark.  (äufserst  bestürzt)  Ab- 
scheulich ! 

,  Herzoginn.  Ja  wol  abscheulich! 
ich  habe  ja  niciits  verbroclien  ,  ich  habe 
alle  übrigen  Kränkungen  ertragen,  ich 
habe  still  geduldet ,  ich  bin  ja  nicht 
rachsüchtig   —       aber    diese   unbegrenzte 

Bosheit!    —    (im   tiefsten    Gefühle   des    Unmutlis) 

O  dafs  mich  mein  Yater  iüelier  verban- 
nen muFste!  — 

Königs  mark.  Ich  vermag  es  nicht 
■auszuspreciien ,  tlieuerste  Herzoginn,  was 
ich  in  diesem  Augenblick  empfinde;  — 
aber  ich  l)itte  Sie  um  ihrer  selbst  w^illen, 
mildern  Sie  jetzt  nur  den  Ausbruch  Ihres 
gerechten  Schwerzes,  wir  sind  hier  unter 
vielen  Menschen,  man  beobachtet  uns 
vielleicht  —     man  könnte  .... 

Herzoginn.  \\as  ist  daran  gelegen? 
Die  ganze  Welt  mag  die  schändlichen 
Plane  wissen,  die  man  gegen  mich  er- 
sinnt ,    die  ganze  Welt  wird  dann  das  un- 
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crhöfte  Unrecht  erkennen,  das  ich  erlei- 
den mu  fs. 

Kö  nigsm  ark.  Sie  haben  Recht, 
FiJistinu,  das  geht  zu  weit.  Sagen  Sie 
mir  Ihre  Absichten ,  entdecken  Sie  mir, 
"was  Sie  jetzt  beschlossen  haben ,  mein 
Herz  selmt  sicli  nacli  der  Wonne,  für  Sie 
etwas  zu  tliun  —  der  gekränkten  Unschuld 
zu  helfen. 

yerzoginn.  Ich  hätte  nichts  gesagt 
—  nein  —  ich  hätte  alles  stumm  ver- 
schmerzt —  auch  das  hätte  ich  nicht  ge- 
aclitet ,  dafs  man  mir  sogar  heute  die 
Hälfte  meiner  Einkünfte  nahm  ,  um  sie 
nuf  die  niedrigste  Weise  zu  verschwen- 
den. 

Königsmark.  Wie ?  Auch  diese 
Ungerechtigkeit?  Ha!  ich  ertrage  es 
nicht. 

Herzoginn.  Auch  das  hätte  ich  er- 
duldet ,  aber  jetzt,  da  es  so  weit  geht 

Königsmark.  Gebiethen  Sie,  Für- 
stinn ,  wie  kann  ich  Ihnen  dienen  ?  Das 
ganze   Glück  meines  Lebens  ist,    für  Sie 

zu 
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zn  leben ;  ich  gebe  es  freudiger  liin ,  als 
ich  es  genossen,  wenn  ich  es  für  Sie  hin- 
geben  diirlte. 

Herzogin n.  Lassen  Sie  sich  nicht 
durch  zu  grofse  Heftigkeit  hinreissen.  Sie 
können  mir  dienen ,  wenn  Sie  gelassener 
sind.  Sie  nahmen  vielleicht  einigen  An- 
tlieil  an  meinen  Begegnissen  ,  Sie  schie- 
nen meiner  ganzen  Familie  schon  seit  den 
Kinderjahren  sehr  ergeben  ;  jetzt  ist  der 
Augenblick  gekommen,  Jhr  Herz  durch 
Ihre  Handlungen  den  Augen  Ihrer  Freun- 
de zu  enthülieu.  Gehen  Sie  ,  fliegen  Sie 
zu  meinem  Vater ,  der  Sie  srhatzt  und 
mich  vielleicht  —  vielleicht  noch  liebt, 
sagen  Sie  ihm,  was  Sie  gehört,  erzählen 
Sie  ihm ,  wie  es  seiner  armen  bedrängten 
Tochter  ergangen  —  schildern  Sie  ihm, 
was  sie  in  den  fremden  Gegenden  alles 
erlitten,  in  die  er  sie  verbannte,  ach/ 
-^  unschuldig  erlitten !  —  erweichen  Sie 
seine  Seele  —  bringen  Sie  ihm  ans  Herz 
jede  heisse  Zähre  des  Kummers,  im  Stil- 
len meinen  Augen  entrollt  —    jede  bitte* 
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re  Thräne  des  Unmuths ,  (scLIuclizencl)    die 
ich  jetzt  weine 

K  ö  n  i  g  s  m  a  r  k.  O !  ungerechter  Him- 
mel, wenn  du  deine  schönsten,  deine 
besten  Geschöpfe  zu  Thranen  verdammst, 
so  verLinge  nicht,  dafs  die  Sterblichen 
dich  verstehen  und  dir  huldigen!  (für  sich) 
Wer  ertragt  alle  die  Empfindungen  seit  so 
wenig  Augenblicken?  — 

Herze  ginn.  Ja,  das  sagen  Sie  mei- 
nem Vater  —  er  wird  sein  Kind  nicht 
verlassen ,  er  hat  auch  ein  Herz ,  das 
noch  für  seine  Tochter  schlagen  kann. 
Meine  gute  Mutter  wird  ihm  Mitleiden 
in  die  Seele  strömen,  wenn  es  ihm  daran 
gebräche,  er  wird  mich  aus  dieser  unse- 
ligen Lage  retten,  er  wird  mich  wieder 
zu  sich  nehmen  — ■  nicht  so  leicht  verlernt 
das  Vaterherz  seine  süfsesten  Scläge!  — 
ach,  er  wird  seine  unglückliche  Sophia 
nicht  verlassen!  er  liebt  mich  ja,  warum 
sollte  er  mich  nicht  so  lieben,  wie  meine 
Mutter?  Gehen  Sie,  Königsmark,  fliegen 
Sie,  es  ist  um  meine  Rettung  zu  tJiuu. 
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Königsmark,  (für  sich)  Dank  dir, 
alJgütige  Vorscliung,  jetzt  weifs  ich,  war- 
um ich  gelebt  habe,  (laut)  Meine  Für- 
stinn!  ich  hake  es  für  meine  heiligste 
Pflicht,  gleich  jetzt  Ihren  Auftra<^  zu  er- 
füllen, ich  werde  augenblickhch  abreisen. 

Herzogin n.  Ja,  thun  Sie  das —  Sie 
werden  mich  retten;  Vaterliebe  zu  einem 
Kinde  ist  stark,  und  wenn  auch  das  Va- 
terherz von  tausend  Geschöpfen  umlagert 
wäre,  die  mit  unmenschhchem  Bemühen 
jeden  Zugang  dazu  versperren,  und  des- 
sen schönste  Stellen  austilgen,  und  dessen 
zarteste  Saiten  verstimmen ,  so  wird  doch 
noch  Raum  darin  für  Vaterliebe  seyn,  so 
ward   doch   die  Vaterliebe  sie^m. 

o 

(Sclinell   kommt    aus    dem   liinteren  Zimmer   eine 
Person   von   der   Gesellscliafr. ) 

Person.  Verzeihen  Ihro  Durchlaucht, 
dafs  ich  Sie  auf  einige  Augenbhcke  un- 
terbreche, ich  habe  dem  Grafen  Königs- 
marketwas von  der  äufsersten  Wichti''keit 
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Herzogijin.  Reden  Sie  mit  ihm,  wie 
Sie  wollen. 

(Ki''nig,smaik  und  der  Fremde  treten  einige  ScT;rit- 
te  zurück,  letzterer  sagt  dem  ersten  etwas  ins  Ohr, 
•worüber  dieser  ausserordentlich  bestürzt  wird,  der 
Graf  scheint  ihm  darauf  noch  einige  kurze  Fragen 
zu  thun,  gleich  darauf  tritt  die  erschienene  Person 
wieder  ab ;  die  Herzoginn  ist  während  der  Zeit  in 
der  sichtbarsten  Unruhe  gewesen,  man  hat  ihr  an- 
gesehen, dafs  sie  nicht  hinsehen  wollte  auf  die 
Beiden ,    und    doch   hinsah. ) 

Königsmark,  (verlegen)  Fürstlnn  — 
man  hat  —  man  hat  Ihnen  noch  nicht 
alles  entdeckt. 

Herzoginn.  O  Gott!  .was  ist  das!  — 

Königsmark.  Es  ist  walir,  das  La- 
ster eilt  der  Ausführung  seiner  Entwürfe 
eben  so  sclmell  entgegen,  als  langsam  gute 
Entsclilüsse  zu  Thaten  reifen!  — 

Herzoginn.  (angstlich)  Was  hat  man 
Ihnen  gesagt?  man  wird  mich  doch  nicht 
gleich  fortschleppen? 

Königs  mark.  Morgen  in  der  Frühe 
werden  Sie  auf  die  Festung  Thalstein  ge- 
bracht, wo  man  Sie  auf  immer  gefangen 
halten  will.  Heute  Abend  soll  noch  ein 
Bothe  zum  Herzoge,  Ihrem  Vater,  geschickt 
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werden,  um  ilim  zu  verkündigen,  dafs 
man  seine  Tochter  so  habe  behandehi 
müssen ,  weil  sie  sich  der  scliwärzesten 
Verbrechen  ce^ien  ihren  Gemahl  schul- 
dig  gemacht;  und  in  diesem  AugettbJicke 
ist  man  im  Tanzsaale  beschäftigt,  falsche 
Zeugen  gegen  Sie  zu  dingen, 

Herzogin  n.  (im  Ausdruck  des  Sclimer- 
zcs     und     der     Beängstigung,    indem  sie    auf  eiuea 

Sessel  wie  erschöpft  niederfallt. )  Gerechter  Him- 
mel! Jetzt  verstehe  ich  dich  nicht  mehr!  — 

Königs  mark.  Ich  bitte  Sie,  unter- 
drücken Sie  nur  hier  Ihren  Schmerz,  man 
möchte  aufmerksam  werden. 

Herzoginn.  Aber  —  nein  —  das  ist 
nicht  möglich  ,  so  weit  geht  die  Bosheit 
nicht ;  nein ,  nein,  man  hat  Ihnen  falsche 
Nachrichten  gebracht!  — 

Königsmark.  Wollte  Gott,  man  hät- 
te mir  Unwahrheiten  gesagt.  Sie  sahen 
ja,  es  war  der  Graf  Carlsburg,  unser 
Landsmann,  der  mir  die  Nachricht  brach- 
te. Er  hat  sie  auf  eine  sichere  Art  er- 
fahren ,    die   ich  Ihnen  jetzt  nicht  erzah- 


len  kann;  denn  es  kommt  in  diesem  Au- 
genblicke auf  etwas  wichtigeres  an.  Ich 
kann  jetzt  nicht  mehr  abreisen  ,  ich  wer- 
de zu  spät  bey  Ihrem  Herrn  Vater  an- 
kommen, und  Sie  werden  schon  verlo- 
ren seyn. 

Herzogin n.  Warum  nicht?  Reisen 
Sie  gleich ,  so  kommen  Sie  doch  vielleicht 
eher  an,  wie  der  abgeschickte  Bothe, 
so 

Königsmark.  Was  hilft  Ihnen  das, 
theure  Fürstinn?  Unterdessen  werden  Sie 
schon  im  Kerker  sitzen.  Wer  weifs,  wie 
lange  der  Bolhe  schon  fort  ist?  Wahr- 
scheinlich wird  man  meine  schleunige  Ab- 
reise erfahren,  und  sie  dann  verhindern. 
Auch  ist  der  Herzog,  Ihr  Vater,  so  sehr 
von  der  Rechtschaffenheit  Ilires  Gemahls 
überzeugt,  dafs  man  meinen  Worten 
schwerlich  Glauben  beymessen  wird. 

Herzoginn.  Ach!  nun  sehe  ich  es, 
mein  Sehnen  nach  Befreyung  ist  umsonst 
«— •  mein  Aufstreben  nach  Hülfe  verge- 
bens !  —    Hartes  Schicksal !   so   raufs  ich 
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denn  alles,  alles //z'e?'  verschmerzen?  So  ist 
keine  R.ettunf:r  mehr  übrig  für  mich  Un- 
gUickhche? 

Königs  mark,  (schacll  wie  vom  Blitz  ge- 
troffen)   Keine  Ptettung?  -—  Rettung 

Doch,  Fürstinn  —  fstammelnd>J  noch  ' — • 
noch    ist   Rettung  —    ich   ■ — ■    wülste ,    ja 

ich   WÜfste   noch  Wlolll (verstumml:,  sieht  sie 

rait  einem  starren  befremdenden  Blick' an ,  sie  schau- 
dert.) 

Herzoginn.   Gott,  was  ist  Ihnen?  — 

Königsmark.         Cphaiuas  tisch      für     sich^ 

Welch  ein  Gedanke ,  der  mir  durch  die 
überraschte  Seele  fliegt?  —  Es  ist  ein 
rasender  —  es  ist  ein  göttlicher  Gedanke! 
—  Ein  liöheres  Wesen  hat  ihn  mir  einge- 
geben! — 

Herzoginn.  Was  haben  Sie?  Ver- 
gessen Sie  sich  nicht,  wir  sind  ja  keinen 
Augenblick  allein. 

K  Ö  n  i  g S  ra  a  r  k.  (fährt  im  vorigen  Tone 
fort)  Das  Spiel  ist  ungleich,  ich  kann  we- 
nig dabey  verlieren,  und  unendlich  da- 
bey  gewinnen.     Die  Seligkeit ,  die  in  dem 
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Gedanken  rulit,  der  meinen  Geist  ent- 
zückte ,  ist  wol  eiJi  Leben  wertli  —  ist 
tausend  Leben  wertli  —  und  eines  kann 
es  mir  nur  kosten !  ■ —  Es  ist  bescJilossen 
—  ich  will  sie  retten  l 

Herzogin n.  Ha!  er  ist  aufser  sich,' 
ich  mufs  ihn  verlassen. 

Königs  mark.  Um  alles  in  der  Welt, 
Herzoginn ,  bleiben  Sie.  Es  giebt  noch 
ein  Mittel  —  Ja ,  unglückliche  Fürstinn, 
die  Gefahren  können  noch  abgewendet, 
diese  Thränen  noch  getrocknet,  und  die 
düstern  Zü^e  des  Kummers  auf  Ihrer 
Stirn ,  auf  immer  ausgetilgt  werden ;  es 
hängt  von  Ihnen  selber  ab. 

Herzoginn.  Pieden  Sie,  reden  Sie 
doch;  warum  diefs  blasse  Gesicht,  diefs 
iinsterdeutende  Auge?  Reden  Sie,  wie 
wollen  Sie  mich  reiten  ? 

Königsmark.  Dieser  Arm  ist  stark  — 
und  dieses  Herz  pocht  feurig  —  ich  füh-r 
le  es  -^  jeder  Aderschiag  deutet  auf  eine 
grofse  That !  —  Es  ist  ein  Gedanke  ohne 
gleichen  ,  der  Ketter  eines  Engels  z\x  seyn. 
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Herzoginn.  Ich  gehe,  wenn  Sie 
nicht  verständhcher  reden ,  ich  mufs  ge- 
hen. 

Königsmark.  Ja,  ich  werde  reden 
»—  aber  jetzt  ist  es  unmöglich,  jetzt  nicht 
-—    denn    das ,     was    icli  llinen    zu  sagen 

habe zittern  Sie  nicht ,    ich  werde 

Ihr  Pietter  seyn.  Hier  kann  icli  Ihnen 
nichts  weiter  sagen,  wir  sind  hier  nicht 
allein ,  an  einem  anderen  Orte  werde  ich 
Ihnen  enthüllen  ,  was  in  dieser  Brust  ver- 
senkt liegt.  Wir  haben  keine  Zeit  mehr 
zu  verlieren.  Sie  werden  mir  die  Erlaub- 
niis  geben ,  nach  dem  Balle  zu  Ihnen 
kommen  zu  dürien  .   .  , 

Herzoginn.  Nein,  nie  <—  nie  wird 
das  geschehen.  Wie  können  Sie  so  et- 
was verlangen  ?  noch  kein  Mann  ,  aufser 
mein  Gemahl ,  hat  diese  Eriaubnifs  ge- 
habt, und  keiner  — •  keiner  Wird  sie  je 
bekommen. 

K  ö n  i  g  s  m  a  r k.  Unglückliche  Fürstinn ! 
Es  kommt  auf  Ihre  R.ettung  an;  erschre-f 
cken   Sie    nicht,     ich  erschien  Ihnen  Ihr 
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Retter,  rögern  Sie  niclit  —  die  Zeit  ist 
theuer;  denn  jede  Minute  unter  diesem 
Himmel  müssen  Sie  mit  Ihren  Tliränen 
bezahlen,  jede  Minute  bringt  Sie  Ihrem 
Unglücke  naher,  Seyn  Sie  mhig ,  erlau- 
bei>  Sie  mir,  dafs  ich  Sic  heute  Abend 
allein  sehe ,  ich  werde  Ihnen  sagen ,  wie 
ich  Sie  retten  will. 

Herzog  inn.  Das  geht  niclit  an,  ich 
habe  es  Ihnen  schon  erklärt,  auch  kann 
ich  die  Nachricht  noch  nicht  glauben,  die 
man  Ihnen  eben  brachte.  Sagen  Sie  hier, 
vyas  Sie  zu  sagen  haben. 

Königsmark.  Unmöglich!  hier  ist 
der  Ort  nicht,  man  kann  uns  behorchen; 
alle  Worte ,  die  ich  Ihnen  hier  sagte, 
würden  Dolche  für  Sie  werden.  Fürch- 
ten Sie  nichts;  erlauben  Sie,  dafs  ich  Sie 
heute  Abend  allein  sehe. 

Herzogin n.  Welch  eine  unbeson- 
nene Foderung  ;  bedenken  Sie  ,  welchen 
Gefahren  Sie  sich  und  mich  aussetzen, 
bedenken  Sie,  dafs  man  dieses  eben  zu 
einem  Verwände  gegen  mich  gebrauchen 
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könnte ,  bedenken  Sie  —  was  ist  hier  zu 
bedenken  ,  es  kann  nicht  geschelicn. 

Königsmark.  Es  kommt  hier  nicht 
auf  Geiahreu  an  ,  denen  wir  uns  ausse- 
tzen ,  es  kommt  darauf  an ,  Gefahren  ab- 
zuwenden. 

Her zo ginn.  Und  wenn  auch  keine 
Gefahren  waren ,  eine  innere  untrüghche 
Stimme  sagt  mir  mehr  als  alles  —  es  kann, 
es  darf  nicht  geschehen. 

Königsmark.  Besorgen  Sie  nichts, 
Köniiismark  kann  nur  edel  denken,  seit 
er  Sie  nur  denkt!  Erlauben  Sie,  dafs  ich 
Sie  heute  Abend  allein  sehe. 

Her  zo  ginn,     (mit     steigender     Verwirrung 

fiir  sich;  Gott,  was  soll  ich  machen  ?  Wenn 
die  Nacliricht  wahr  wäre  —  er  denkt 
edel —  (laut)  Sie  sagten — Siewüfsten  ein 
Büttel    mich  zu  retten  ? 

Königsmark.  O  gewifs  ,  retten,  ret- 
ten werde  ich  Sie;  erlauben  Sie,  dafs  ich 
Sie  heute  Abend  allein  sehe. 

•  Herzoizinn.  Es  ist  ja  nicht  möglich 
: —  und  —  und  wenn  ich  auch  wölke, 
so  —     nein,  es  geht  nicht  an. 
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Königsmark.  O!  sagrii  Sie  schnell 
das  Wort  Ihres  Heils ,  dort  kommt  der 
Herze ii  und  die  GraFm. 

Herze  ginn.  Der  Herzog?  (für  sich) 
nein,  ich  werde  es  nicht  thun. 

Königs  mark.  Eine  Antwort,  Her- 
zoginn ,  die  Graflnn  hat  uns  schon  gese- 
hen. 

Herzogin n.  Die  Grafinn  ?  (für  sich) 
Wäre  es  Unrecht ,  wenn  ich  es  thate  ? 
Soli  ich  es  thun  ?  W^enn  man  mich  nun 
wirklich  so  abscheulich  behandeln  wollte? 
Soli  ich  es  thun?  (laut)  Nein,  nein,  es 
geht  nicht  an. 

Königsmark.  Widersetzen  Sie  sich 
den  Rathschlüssen  des  Himmels  nicht,  der 
mich  zu  Ihrem  Retter  ausersah,  entschlies- 
sen  Sie  sich  schnell ,  die  Sekunde  ist  schon 
im  Schwinden ,  die  noch  unser  ist. 

Herzoginn.  (für  sich)  Wäre  es  ein 
Verbrechen ,  wenn  ich  es  thäte  ?  Will 
man  mich  nicht  unglücklich  machen? 
Doch • 

Königsmark.     Wolü  —  ich  gehe  •— 
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die  Sekunde  ist  hin  —  —  Lassen  Sie 
mich  weinen  über  Sie ,  lassen  Sie  mich 
beten  für  Sie. 

Herzog!  nii.  (für  sicli)  Er  denkt  edel 
— -  es  kann  kein  Verbrechen  seyn.  (laut) 
Königsmark—  (für  sich)  nein,  es  kann  kein 
Verbreclien    seyn.     (laut^    Königsmark  — 

^verbirgt  das  Gesicht  • —  zittert  —  jetzt  mit  Würde) 
Königsmark ,  ich  will  Sie  sehen  —  raifs- 
brauchen  Sie  meine  Güte  nicht. 

Königs  mark.  Gütige  Vorsehung,  sey 
gedankt!      TJ-^o  und  wann? 

Herzoginn.  In  meinem  Kabinette, 
nach  dem  Ealie. 

Königsmark.  Wohl.  Ich  entferne 
mich ,  der  Herzog  ist  nahe. 

Herzoginn.       (beängstigt)      Ja  —  das 

thun  Sie.  (indem  sie  auch  gehen  will,  kehrt  sie 
auf    einmal    wieder    um,    schnell   und  mit   Würde) 

Nein  ,  nein,  bleiben  Sie  hier ,  bleibest  Sie 
hier,  warum  fliehen?  Ich  habe  nicht 
Ursache,  vor  jemanden  zu  fliehen,  ich 
bin  nicht  gewohnt,  meine  Handlungen  zu 
verbergen ;     kommen  Sie  nähör  —    kom- 
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men  Sie  naher —  Wir  Laben  nichts  heim- 
liches  mit  einander. 

Königs  mark,  (betroffen)  Nichts  heim- 
liclies  ? 

Herzoginn.  Die  ganze  Welt  kann 
seilen,  dal's  ich  mit  Ihnen  rede,  kommen 
Sie  • —  ich  will  mit  Ihnen  reden. 


Dritter  Auftritt. 

Herzog.      Grrifinn.     Königsmark. 
Herzoginn. 

Herzog.      (im     Hereinkommen     zur    Gräfm) 

Was    mögen    sie    mit   einander    zu  reden 
haben  ? 

Gräfinn.    Gewifs  niclits  ausserordent- 
liches. 

Herzoginn.  (für  sich )  Warum  j e tzt 
diese  Beängstigung?  Bin  ich  dieselbe  nicht 
mehr ,  die  ich  vor  wenig  Augenblicken 
war?  (la^t)  Sie  haben  also  nocli  gar  nicht 
getanzt,  Graf  Königsmark? 

K  ö  n  i  g  s  m  a  r  k.     ( verlegen )     Nein  ,  Ihro 
Durchlaucht,  lieute  Abend  noch  nicht. 
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Herzog,  (zur  Giäfmn)  Icli  wette,  es 
ist  etwas  zwischen  Ihnen  vorgefallen  — 
die  verstörten  Blicke,  die  glühehden  Ge- 
sichter —  (für  sich)  Warte,  albernes  Ge- 
scliöpl" ,  von  Morgen  an  sollst  du  mir  nicht 
mehr  unter  die  Augen  kommen,  (zum 
Grafen)  Haben  Sie  lauge  keine  ]>7acbrich- 
ten  von  Elta  erhalten?  Was  macht  der 
Herzog,  mein  Schwiegervater? 

K  Ö  n  i  g s  ni  a  r k.  Er  befindet  sich  sehr 
wohl;  noch  erst  kürzlich  hat  man  mir 
geschrieben.  ^ 

Herzog,  (üiir  Cräfinn)  Sie  kannten  sich 
schon  la^e,  sie  sind  miteinander  als  Kin- 
der schon  vertraut  £^ewesen,  man  hat  sie 
beynalie  zusammen  erzogen,  das  weils  ich 
sehr  wohl. 

Grafinn.  Nun,  so  wird  sie  ilim 
wahrscheinlich  von  den  Kindergeschich- 
ten in  ihres  Vaters  Hause  erzahlt  haben. 

Herzog.  Kindergeschichten?  Ha!  auf 
diesen  erhitzten  Wangen,  in  diesen  fun- 
kelnden Auizon  lese  icli  nicht  Kinder«e- 
schichten!       Kindergeschich  Leu  I      Warum 
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denn  diese    Verlegenheit,     die   sie    Beyde 
nicht    verbergen    können?       Grafinn,    ich 
hatte  niclit  geglaubt,    dafs  Sie  mit  so  we 
nig  durchdringenden  Bhcken  beobachten; 
•—   bemerken   Sie  denn  nichts? 

Gräfinn.     (für  sich)      O    wüfstest    du, 
warum    der    holde    Jüngling    so    verlegen 

ist!       (halbscherzend  zum  Herzoge)     Wie    ist    CS 

möalich,  auf  solche  Gedanken  zu  kom- 
men?  Sie  trauen  dem  schönen,  jungen 
Königsmark  keinen  bessern  Geschmack 
zu?  Geh^  Sie  und  reden  mit  der  Her^ 
zoginn,  ich  werde  den  Graf e^ unterdes* 
seil  ausforschen,  er  soll  mir  mcnt  entwi- 
schen, wenn  Ihre  Vermuthungen  gegrün- 
det sind;  wir  werden  schon  hinter  das 
Licht  kommen. 

Herzog.  Das  ist  ein  guter  Gedanke, 
thun  Sie  das ,    aber  mit  List. 

Gräfinn.  Verlassen  Sie  sich  auf  mich, 
(für  sich)  Ich  bin  niclit  gewohnt  zu  zittern, 
aber  wenn  er  erführe,  wenn  er  nur  ahn- 
dete, ha!  dann  würde  ich  es  lernen, 
(zu  Königsmark)    Wie  ist  CS  möglich,  Graf 
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Königsmark,  dafs  ein  Mann  von  Ihren 
Jahren  keinen  Geschmack  am  Tanzen  fin- 
den kann?  es  ist  doch  gewifs  ein  reizen- 
des Vergnügen. 

Königsmark.  Unter  gewissen  Be«^ 
dingungen  ist  mir  diefs  Vergnügen  nur 
reizend,  und  wenn  ich  diese  nicht  erfüllt 
sehe ,  thue  ich  lieber  darauf  Verzicht. 

Herzog.  (zur  Herzoginn)  Wollen  Sie 
mit  mir  ein  wenig  in  den  Tanzsaal  gehen, 
Herzoginn?  (für  sich)  Ich  mufs  nocii  zum 
letztenmale  mit  ihr  reden ,  um  mich  zum 
letztenmale  über  das  verbalste  Geschöpf 
zu  ärgern ,  und  dadurch  meinen  Entschlufs 
zu  bestärken. 

(Herzogiuu     yerbeugt    sich   «tillschweigend,     und 
folgt  ihm.) 


Vierter  Auftritt. 

Gräfinn.      Königsmark. 

Königsmark,  (für  sich)  Wenn  ich  mich 
nicht  verstelle,  ist  alles  verloren. 

F 
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Grafinn.  Das  Schicksal  liebt  uns,  es 
kommt  imseren  süssesten  Wünschen  ent- 
gegen, es  bringt  uns  wieder  zusammen, 
Sie  errathen  nicht,  wem  wir  diese  köstli- 
chen Augenblicke  zu  verdanken  haben? 

Königs  mark.  Ich  gestehe  es,  Grafinn, 
ich  bin  nicht  wenig  verwundert,  dafs  uns 
der  Herzog  so  allein  liefs,  auch  wüfste 
ich  nicht,  wie  ich  dem  danken  sollte, 
dem  ich  diese  angenehme  Überraschung 
schuldig  bin. 

Grafinn.  Danken  Sie  es  der  Eifer- 
sucht des  Herzogs,  lieber  Graf. 

Königsmark,  (betroffen)  Der  Eifer- 
suclit  des  Herzogs? 

Grafinn.  Ja,  seiner  Eifersucht  mit 
der  Herzoginn. 

Königsmark,  (für  sich)  Gott!  Wie? 
(laut)    Der  Herzoginn? 

Grafinn.  Warum  so  erschrocken? 
Warum  diefs  plötzliche  Erstarren  Ihrer 
Mienen? 

Königsmark.  Verzeihen  Sie  —  mein 
Schrecken  war  sehr  natürhch  —  ich  glaub- 
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tö  —  dafs  man  uns  vorher  im  Vorzim- 
mer belauscht  und  verrathen  hätte. 

Gräfinn.  Wie  konnten  Sie  das  glau- 
ben? 

Konigsmark.  Eine  verwirrte  Ahn- 
dung flog  mir  durch  die  Seele,  so  dafs 
ich  unwiiikührlich  dafür  schauderte.  Ich 
zitterte  für  Sie  — ^ 

Gräfinn.  Lieber  edler  junger  Mann! 
wie  entzückt  mich  dieser  Antheil,  diese 
Besorgnifs.  Ich  vv^ill  Ihnen  das  Pväthsel 
lösen:  Der  Herzog,  auf  einmal  von  sei- 
ner Eifersuch tsvvuth  befallen,  glaubte,  Sie 
hätten  ein  geheimes  Verständnifs  mit  sei- 
ner Gemahlin ,  als  er  Sie  redend  mit  ihr 
erblickte. 

Königsmark,  (für  sich)  Himmel!.  .  , 
(besinnt  sich  scimell;  laut)  Welch  ein  rasen- 
der Argvv^ohn?  Wie  ist  es  möglich,  so 
verblendet  zu  seyn? 

Gräfinn.  Ja  wohl  rasend,  aber  warum 
fuhren  Sie  eben  so  erschrocken  zusammen? 

Königsmark.  Weil  ■ — ■  weil  ich  in 
demselben  Augenblick  daran  dachte,  wel- 
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che  Wuth  ihn  ergreifen  miU'ste,  wenn 
seine  Eifersucht  je  einen  Gegenstand  be- 
träfe, den  er  liebt,  da  er  so  ist,  wenn  er 
nicht  liebt.  Ja,  Gräfinn  —  ich  gestehe 
es  —  ich  bebe  —  nicht  für  mich  — -  für 
viel  etwas  iheureres  —    für  Sie. 

Gräfinn.  Für  mich?  Dank  Ihnen, 
Bester,  für  diese  süsse  Versicherung.  Als 
mir  der  Herzog  seinen  Verdacht  mittheil- 
te, ergriff  icli  die  Gelegenheit,  und  saL'te 
ihm,  er  möchte  mich  mit  Ihnen  allein 
lassen,  —  icli  wollte  Sie  ausforschen,  ob 
Sie  wirklich  geheime  Verständnisse  mit 
der  Herzoginn  hätten  oder  nicht.  Was 
denken  Sie  zu  dieser  List? 

Königs  mark,  (bedeutend)  Ich  verdan- 
ke ihr  mehr,  als  ich  ausfprechen  kann, 
(für  sich)  O,  mrine  Sophia,  diese  Abgrün- 
de umlagern  uns!  «-^ 

Gräfinn.  Hai  dort  sehe  ich  den  Her- 
zog schon  wieder.  Ein  innerer  Plagegeist 
treibt  ihn  unruliig  umher  —  wir  wollen 
uns  trennen,  und  doch  —  habe  ich  Ih- 
nen noch  so  viel  —  so  viel  zu  sagen  —  —  — 


S5 

Königs  mark.     Reden   Sie,    Grafinn. 

Grafinn.    (sehr  eilfertig)    Jetzt  nicht  ■ — 

nein,  jetzt  unmöglich  —  wollen  Sie  aber 

—    (tbut,  als  Ti'enn  sie  sich  besänne)     wollen    Sie 

aber  nach  dem   Balle  zu  jinir  kommen  — 

da    werde    ich  —     da  werde   ich  Ihnen 

zeigen,    wer  Anialia  ist. 

K  ö  n  i g s m  a r  k.    (für  sich )    Das    ist    zu 

viel!    (laut)    Ich  werde  mit  Ungeduld  den 

Ausenblick    erwarten,       theure    Grafinn. 

cfür  sich)  O  sclirecklich —  alle  meine  Plane 

vereitelt. 

Grafinn.     Was  haben  Sie? 
Königs  mark.     Ich    dachte    an    den 

Herzog ,    Grafinn. 

Grafinn.  Ich  vergebe  Ihnen  diese 
Besorgnifs,  mein  Theurer,  ich  habe  auch 
an  ihn  gedacht,  und  um  desto  sicherer 
zu  seyn,  so  werde  ich  Ihnen  erst  durch 
einen  Brief  wissen  lassen,  um  welche 
Stunde  Sie  kommen  können.  Leben  Sie 
wohl  bis  dahin  —  ich  mufs  fort  —  es  ist 
Zeit  —  ich  füide  es.  (rerlierc  sich  in  der 
Menge  des   andern  Zimmers.) 
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Königsmark.  ^me  versteinert)  Ja,  CS  ist 
wahr —  es  braucht  nur  wenige  Minuten, 
um  ein  Menschenherz  zu  bestürmen! 
Mit  jeder  neuen  Sekunde  umringen  mich 
neue  Gefahren! 


Fünfter  Auftritt.  \ 

Wilheliii.    Königsmark. 

Wilhelm.     Freund,   was  hast  Du  so 
lange   mit   der  Herzoginn    geredet?     Alles      J 
ist  aufmerksam  geworden  ;  ich  bitte  Dich,     ■ 
entferne    Dich    von    hier  —    Du  bist  ja       ^ 
ganz  verwirrt !   — 

Königs  mark.  Wie  Blitzstrahlen  soll 
miein  Glück  erscheinen  imd  verschwin- 
den ?  —  Und  doch  —  Sophia  ^—  schreckt 
mich   nichts. 

Wilhelm.     Carl,    Carl,    was  ist  Dir? 

Königsmark.  Retten  will  ich  sie  — 
ja  retten ;  —  ich  habe  ihn  in  aller  Him- 
melswonne gekostet ,  den  herrlichen  Ge»- 
danken,   ihr  Pietter  zu  seyn. 
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Wilhelm.  Was  redest  Du  da  Carl? 
Ich  zittere  vor  der  Enthüllung  dieser  Kätli- 
sel. 

Königsmark.  G^'ofs  und  schön  mufs 
es  seyn ,  was  ich  für  sie  thun  will :  Nur 
einer  weifs  es ,  wie  ich  sie  anbete ,  und 
dennoch  soll  auch  nicht  der  entfernteste 
Gedanken  von  Eigennutz  das  Schöne  die- 
ser That  verdunkeln.  Ich  werde  sie  aus- 
führen, die  heiligen  Entschlüsse,  die  jetzt 
meinen  Geist  so  unaufhaltsam  heben  ;  ich 
werde  diesen  Engel  in  die  vollkommen- 
ste Sicherheit  bringen.  Ic]i  werde  ihr 
Glück,  Piuhe  und  Zufriedenheit  wieder- 
geben, —  und  dann,  nach  vollbrachter 
grofser  That  —  und  dann  — -  bist  Du  stark 
genug,  Carl?. —  und  dann  auf  ewig  mich 
von  ilir  entfernen ,  um  dafs  auch  nicht 
die  flüchtigste  Wallung  meines  überströ- 
menden  Herzens  diese  That  entweihe. 

Wilhelm.      Entsetzlich  muis   es  seyn, 
was  sein  Innerstes  durch  tobt. 

Königsmark.      Und  wie  ein  Märty- 
rer will  ich  dann  tragen  im  Busen  mein 
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zerrissenes  Herz ,  nicht  achten ,  wenn  es 
blutet,  und  nur  mich  mit  dem  Anden- 
Ven  an  die  vollbrachte  That  entscliädi- 
gen!  Eine  Fülle  von  Sehgkeit  wird  in 
diesem  Andenken  liegen ,  um  eine  ganze 
Ewigkeit  davon  zu  schwelgen.  —  Jetzt 
habe  ich  es  empfunden,  allgütiger  Him- 
mel, dafs  du  in  zarte  Seelen  Keime  leg- 
test zu  höheren  noch  ungenannten  Freu- 
den.    Ich  klage  jetzt  nicht. 

Wilhelm.  Carl,  kennst  Du  mich 
nicht  mehr? 

Königsmark,  (sieht  ihn  schnell  an,  be- 
sinnt sich.)  Ha  »—  Du  bist  es,  Wilhelm! 
verzeihe  .... 

Wilhelm.  Lieber  Carl,  Du  bist  krank, 
sehr  krank.  Die  Leidenschaft  versengt 
Dir  das  Gehirn  —  und  Deine  innersten 
Lebenskräfte  gehen  darüber  zu  Grunde. 
Sage,  was  hast  Du  jetzt,  rede  nur  mit 
halben  Worten ,  und  schaudernd  will  ich 
dann  errathen,  was  in  den  Tiefen  Dei- 
ner   Seele  wühlt. 

Königsraark.     Wie    soll    ich  reden, 
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Freund?  Welclier  Empfindung  soll  ich 
zuerst  Luft  machen?  weiche  Idee  zuerst 
nennen?  Dem  \Vogendrang  des  fluthen- 
dcn  Weltmeers  gleicht  der  Wechsel  der 
Gefühle  in  dieser  Brust!  Der  bin  ich 
jetzt  niclit  melir,  ^<9;/.  Du  sonst  mich  kann- 
test !  Schneller  braust  von  Ader  zu  Ader 
das  glühende  Blut,  mächtiger  schlägt  das 
bestürmte  Herz  im  brennenden  Busen ! -r- 
Meine  bebenden  Lippen  vermögen  nicht 
Worte  für  diesen  Tumult  der  Empfin- 
dungen!  — 

(Bedienter   tritt  herein,     gieht    Königsmark    einen 
Brief,     und  geht  dann   wieder    ab. ) 

Königsmark,  ^nachdem  er  einen  flücliti- 
cjen  Blick  in  den  Brief  geworfen)  Traure,  Wil- 
helm, selbst  unsere  süssesten  Freuden 
müssen  trübe  Wolken  umschatten!  — 

Wilhf^lm.     Was  bedeutet  der  Brief? 

Königsmark.  Wenn  ich  die  Gräfinn 
nicht    täusche  ,    ist  ^lles  verloren. 

Wilhelm.     Was  soll  die   Gräfinn? 

Königsmark.  Mir  fällt  ein  Gedanke 
ein ,   Wilhelm,  ich  werde  die  Zusammen- 
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kunft  mit  ilir  unterbreclien,  doch  so,  dafs 
ich  keinen  Verdacht  dabey  auf  mich  lade. 

Wilhelm.  Um  Gottes  willen,  eine 
Zusammenkunft  mit  der  Gräfinn? 

Königsmark.  Einer  meiner  Leute 
ist  mit  ihren  Kammerfrauen  bekannt;  er 
soll  sie  bereden ,  um  die  Zeit ,  wenn  ich 
einige  Minuten  da  gewesen  bin,  falschen 
Lerm  zu  machen  ,  als  wenn  der  Herzog 
käme,  doch  so,  dafs  sie  selbst  nicht  wis- 
sen kann,  von  wem  der  Auftrag  kommt, 
lind  als  wenn  es  nur  ein  Scherz  wäre, 
dann  wird  sie  mich  in  ihrer  Verlegen- 
heit leicht   entwischen   lassen. 

Wilhelm.  Was  wird  das  werden, 
Carl? 

Königsmark.  Ja,  so  soll  es  seyn, 
so  kann  ich  ihr  entgehen ;  eine  jede  Se- 
kunde, die  ich  Sophien  um  diefs  rasen- 
de Weib  aufopfern  mLifste ,  wollte  ich 
lieber  mit  meinem   BJ^ute  bezahlen. 

Wilhelm.  Welche  furch terh che  Ent- 
deckungen mu's  ich  jetzt  machen! 

Künigsraark.       Fürchterlich    mögen 
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sie  Dir  erscheinen;  komm,  ich  habe 
keine  Zeit  zu  verlieren,  wir  wollen  den 
Bedienton  genau  unterrichten^ 

Wilhelm.  Ich  beschwöre  Dich  bey 
den  heiligen  Banden ,  die  ung  seit  unse- 
rer  Kindheit  vereinen. 

Königsmark.  Komm,  sage  ich,  wi- 
dersetze Dich  meinem  Verhängnisse  nicht. 
Du    willst  nicht?     Leb'  wohl!     ich  gehe. 

(ab.) 

Wilhelm.  Es  bricht  mir  das  Herz, 
ihn  so  dahin  taumeln  zu  sehen,  ich  muis 
ihm  nach.  (ab.) 

Der  Vorhang  fälU^ 
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III.    Aufzug. 


(Die  Scene   ist   w.il.iend   dem  ganzen  Acte  im  Zim - 
nier  der    Gräiinn.  ) 

Erster    Auftritt. 

GTafinn.  (  niclit  melir   jirachtroll ,    wie   auf  dem 

Balle,     jedoch    in    einem    Anzüge   vom  feinsteu 

Gescbmack.  )    £inilie. 

G  r  ä  f i  n  n. 

Ich  birte  Dich,  Liebe,  sey  ja  vorsichtig. 
Wenn  ihr  etwas  von  des  Herzogs  An- 
kunft merkt ,  so  mufs  ich  es  gleich  wis- 
sen ;  icii  mufs  es  einige  Minuten  zuvor 
wissen ,  ehe  er  hereintreten  kann ,  um 
da's  der  Graf  Zeit  gewinnt,  zu  der  an- 
dern  Thür  hinaus  zu  kommen. 

Emilie.  Verlassen  Sie  sich  auf  mich, 
Gräfinn.  (für  sich)  Verhafstes  Geschäft! 
mich   liat  er  verachtet,     und   jetzt  werde 

ich  vielleicht  Zeuge  seyn  ■ —  o  weich 

ein   quälender  Gedanke ! 

Gräfinn.     (in    sichtbarer    Unruhe     und   ^Ter- 

streuung)    Ich    werde    mit    den    wenigen 
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süssen  Augenblicken  wuchern  —  mehr 
wuchern ,  als  mit  Jahren  meines  Lebens ! 
Es  wäre  entsetzlich ,  wenn  sie  unterbro- 
chen  würden!  — 

Emilie.  (lur  sich)  O  würden  sie  doch 
unterbrochen ! 

Gräfinn.  Jetzt  mufs  er  bald  kom- 
men —  welcli  ein  Jüngling,  Mödgen ! 
welche  bescheidene  Liebenswürdigkeit! 
—  Ich  bitte  Dich ,  versäume  es  niciit  — 
so  bald  ihr  etwas  von  dem  Herzoge  merkt, 
müfst    ihr    es    euch    geschwind    einander 

durch  die  Vorzimmer  zurufen. Wenn 

Du  ihn  gestern  auf  dem  Balle  gesehen 
hättest !  —  die  siegende  hinreissende  An- 
muth  in  allen  seinen  Mienen ,  in  jeder 
Bewegung  ! 

Emilie.  (für  sich)  Aber,  wenn  er  -— 
wenn  er  sie  vielleicht  auch  verachtete, 
wenn  sein  Herz  sich  nicht  öffnen  könnte 
der  Liebe  berauschenden  Gefühlen  !  welch 
ein  Trost,  welch  eine  Wonne  würde  das 
für  mich  seyn !  — 

Gräfinn.     Noch  eins:     kein  anderer, 
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als  Du  selbst,  darf  ins  Zimmer  herein 
rufen,  wenn  jemand  kommt.  • —  Der  Blick, 

Mädgen o  der    stille    grofse   Blick! 

- —  Ich  fasse  es  nicht  in  ein  Wort  zusam- 
men. 

Emilie.  (für  sich)  Oder  wäre  es  nicht 
.-—  wäre  mir  der  Schmerz  vorbehalten, 
ihn  wonnetrunken  in  ihren  Armen  zu  se- 
hen!—  wenn  das  wäre,  dann,  Himmel, 
will  ich  dich  lästern  und  dich  um  Ge- 
legenheit zur  Piache  bitten. 

.Gräfinn.     Hörst  Du  :  niemand  aufser 

Dir  darf  wissen ,    wer  hier  ist Das 

Auge  strahlte  so  herrlich,  so  schön—  ich 
habe  ihn  mit  der  süssesten  Wollust  ver-^ 
schlungen,   den  bezaubernden  Blick!  - — 

K  a  m  m  e  r  f  r  a U.  ( tritt  aus  dem  Vorzimmer 
terein)  Seine  Durchlaucht  der  Herzog  kom- 
men, (ab.) 

Gräfinn.  Entsetzlich!  Was  wird  das 
tvferden?  —  Wenn  nun  der  Graf  —  -^ 
Emilie ,  wir  müssen  einen  Entschlufs  fas- 
sen ;    wie  wollen  wir  das  einrichten  ? 

Emilie.    Ich  mufs  mich  so  lange  vor 
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diese  Thür  stellen ,  um  den  Grafen  zurück 
zu  halten,  (fiir  sich)  O  wenn  sie  doch 
abgehalten  würde  ! 

Gräfinn.  Um  alles  in  der  Welt  halt 
ihn  nur  so  lange  auf,  als  der  Herzog  da 
ist.  Ha !  ich  fühle  es ,  —  es  ist  abscheu- 
lich ,  sein  Herz  in  fremde  Fesseln  zu  zwin- 
gen !  —  (  wirft  sich  auf  einen  Sopha  )  Ich  werde 
mich  krank  stellen,  damit  er  bald  wieder 
geht. 

Emilie.  Besorgen  Sie  nichts,  verlas- 
sen Sie  sich  nur  auf  mich.  (für  sich.) 
Vielleicht  geht  alles  wie  ich  wünsche  I 

(ab.) 

Zweyter    Auftritt. 

Gräfinn.       Herzog. 

Gräfinn.  (Nimmt  eine  leidende  Miene  an, 
3BUC  schwacher  Stimme )  Verzeihen  Sie ,  dafs 
ich  Ihnen  nicht  entgegen  kommen  kann, 
ich  befinde  mich  niclit  wohl;  ich  bin  so 
schwindUcht ,  dafs  ich  Mühe  habe ,  auf- 
recht zu  stehen. 
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Herzog,  (rauh  und  unangenehm)  Krank? 
das  thut  mir  leid.  Doch  hoffe  ich  wer- 
den Sie  nicht  so  krank  seyn  ,  um  nicht 
noch  immer  die  Nachricht  Ihres  Triumphs 
mit  Vergnügen  zu  hören. 

Gräfinn.     Meines  Triumplis? 

Herzog.  Ja!  Morgen  in  der  Frühe 
wird  die  Herzoginn  fortgebracht,  um  uns 
nie  wieder  unter  die  Augen  zu  treten. 

Gräfinn.  YsieP  Ihre  Gemahhnn? 
Also  waren  meine  Bitten  umsonst? 

Herzog.  Meine  Gemahiinn  ;  alle  An- 
stalten sind  gemacht;  ihr  Anblick  war 
mir  unerträglich ;  sie  stand  mir  allenthal- 
ben im  Wege;  sie  ist  mir  verhafst  —  ge- 
nug sie  kommt  zeitlebens  auf  die  Festung. 

G  r  ä  f  i  n  n.  (  mit  edlem  Unwillen  )  Weg  mit 
diesem  Triumph' !  abscheuliclier  Triumph! 
Kennen  Sie  Amalien  nicht  besser?  Ama- 
iiens  Triumph  mufs  seyn ,  ilire  Feinde 
zur  Bewunderung ,  und  nicht  zur  Ver- 
achtung zu  zwingen.  Gehen  Sie,  Fürst; 
Sie  haben  mich  ,  und  ich  habe  Sie  ver- 
kannt. 

Her- 
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Herzog.  Diese  armseligen  Vernüiif- 
teleyen  werden  meinen  Entschlufs  nicht 
ändern;  es  soll,  es  i7iufs  so  seyn.  Ich 
will  das ,  was  Sie  eben  sagten ,  für  die 
gewöhnlichen  Schwärmereyen  anselien, 
die  Sie  schon  so  oft  irre  fülirten.  Mor- 
gen werden  Sie  vielleicht  besser  den  VVerth 
meines  Vorhabens  einsehen,  denn  es  niufs 
Sie  schmeicheln,  dais  Sie /die  Triebfeder 
davon  waren.  Leben  Sie  wohl;  baldige 
Besserung  Ihrer  Gesundheit  und  Ihrer 
Denkurigsart  l  (ab.) 


Dritter   Auftritt;, 

Gräfinn.     (aliein) 

Gräfin  n.  (indem  sie  sich  wieder  aufrichtet) 
Schmeicheln!  schmeicheln!  O  wie  mich 
das  Wort  erniedrigt!  eine  Schandthat  soll 
mir  schmeicheln?  leb  wäre  die  Triebfe- 
der dieser  Schandthat  ?  Gott ,  du  siehst, 
wie  dieser  Gedanke  mir  mein  Innerstes 
zerreifst  I      Du    siehst,     wie    sich    meine 

G 
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Seele  empört  gegf^n  dieses  barbarisclic 
Vorhaben!  Nein,  es  soll  nicht  ausgeführt 
werden ,  so  v/ahr  ich  Amah'a  bin.  All 
die  unselige  entehrende  Gewalt,  die  ich 
über  sein  schändliches  Herz  habe,  will 
ich  gebrauchen,  um  ihn  davon  abzuhal- 
ten ;  nein  ,  nein ,  das  soll  nicht  gesche- 
hen ;  und  wenn  ich  selber  darüber  zu 
Grunde  gehen  würde,  so  will  ich  die 
Unschuld  retten.  Jetzt  fühle  ich  erst,  ich 
bin  nur  niedrig  gewesen,  um  desto  edler 
zu  werden,  ich  habe  mich  nur  durch 
Laster  entehrt,  um  durch  Tugenden  desto 
strahlender  zu  glänzen.  O  mein  Königs- 
mark!  könnt  ich  an  deinem  Busen  den 
angebornen  Adel  meiner  Seele  wieder-^ 
finden!  mit  Entzücken  würde  ich  mich 
von  der  Niedrigkeit  einer  Yerbrecherin 
zu  der  Hoheit  eines  herrlichen  Weibes 
emporschwingen  I 
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Vierter    Auftritt. 
E  m  i  1  i  e.       G  r  ii  1  i  ii  n. 

Eniilie.  (schnell)  Der  Graf,  der 
Graf 

Gratin  n.    (ganz  ausser  sich  vor  Unruhe  und 

Erwartung)  Ist  er  wirklich  schon  da?  Hast 
Du  iiin  beobachtet?  mahke  sich  Sehnsucht 
in  seinen  Bhcken'*  Emihe,  geschwind, 
sieh  hier,    sind  meine  Haare  in  Ordnung? 

(springt  rasch  vor  dem  Spiegel  und  richtet  mit  den 
Hanflen  ihre  Frisur,«  unterdessen  die  audere  am 
Gewände   verschiedenes    ordnet.) 

E  m  i  1  i  e.    (  wahrend  dem  fiir  sich  )     Ich  mufs 

sollen,  was  das  werden  wird,  ich  mufs 
sie  belausclien,  es  koste  was  es  wolle. 

Gräfinn.  Und  was  sagte  er  denn, 
da    er    kam?     fragte    er    mit    Ungeduld? 

hat  er  warten  müssen  ? So  wird  es 

schon  gut  seyn so,  jetzt  geh,   lafs 

ihn  herein  kommen,  und  sey  nachher 
achtsam  —  geschwind  —  vergiis  aber 
nicht,  was  ich  Dir  zuvor  gesagt  habe.' 

Eniilie.  Cftir  sich)  Ach  I  was  werde  ich 

sehen !  -— 

G  2 
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Fünfter    Auftritt. 
G  r  ä  f  i  n  n.       K  ö  n  i  g  s  m  a  r  k. 

(Die  Graiinn  v.irft  sich  nachlässig  auf  den  So- 
pLa  ;  Ereilie  macht  die  Thür  auf,  avo  Königsniark. 
herein  kommen  soll ,  nnd  entfe'nc  sich  darauf 
schnell ;  dieser  iriti:  etwas  schüchtern  ,  dennoch 
mit  Anstand  herein  ;  die  Giäßnn  sprinj^t  mit  rei- 
zender Unordnung  vom  Sopha  auf,  fliegt  ihm  mit 
Anniuth   entgegen   und  fafst  ihm    beyde    Uände.  ) 

Gräfinn.  O  mein  Freund,  mit  -wel- 
chem  süssen  Sehnen    habe  ich  Sie  erwar- 

ttjt  !      (  fuhrt  ihn   naher   vorwärts.  ) 

Königs  mark,  (verlegen)  Ich  habe  die 
zu  langen  Sekunden  ängsdich  gezählt,  bis 
zu  diesen  zu  —  Hüchtigen  vielleicht  — ■ 
bis  —  verzeihen  Sie,  Grafimi,  wenn  ich 
es  noch  immer  nicht  fasse  mein  Glück, 
es  erschien  zu  scliön  und  zu  plötzlich  ! 

Gräfinn.  (für  sich)  O  diese  reizende 
Schamhaftigkeit!  diefs  verwirrte  Gestand- 
nils  seiner  bebenden  Lippen!  —  (laut) 
Verwundern  Sie  sich  nicht,  mein  Bester, 
wenn  mein  Auge  wie  angobannr  an  das 
Jhrige    sich    heltet,    wenn    der    trunkene 
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Blick  mit  entzücktem  Verweilen  im  Ihri- 
gen verschwimmt;  erstaunen  Sie  nicht, 
tials  ein  Weib  so  kühn  und  so  feurig  die 
Fesseln  der  Gesetze  zerbriclit,  die  man 
unserem  armen  Geschlechte  aufbürdete : 
Für  gewöhnliclie  Wallungen  ktThnen  sie 
weise  seyn,  diese  empfindungstödtenden 
Regeln  einer  ermattenden  Zurückhaltung, 
aber  für  das  liier  —  das  einziije  —  un- 
aussprechliche — 

K  ö  n  i  g  s  m  a  r  k.  (küfst  ihr  die  Hand)  Theu- 
re  GraHnn 

Grafin  n.  (mit  Feuer  ,  Würde  und  Anmuth) 
O  mein  Königsmark !  wie  lange  schon  hat 
Ihnen  diefs  Herz  im  Stillen  entgegen  ge- 
glülit ,  wie  lange  schon  liat  es  geblutet 
unter  dem  erstickenden  Zwange  der  Wohl- 
anstiindigkeit!  —  jetzt  darf  es  laut  für 
Sie  schlagen  —  jetzt  in  diesen  süssen  won- 
nevollen Aujzenblicken  will  ich  den  fessel- 
freyen  Busen  ganz  überlassen  ,  ganz  hin- 
geben dem  nahmenlosen  Gefühle 

(als   wenn    sie    verstummte)        O     lesen     Sie     in 

diesem  berauschten  Blick'  all  das  Unnenn- 


102 

bare,  dem  sich  die  stammelnde  Zunge 
versact! Geben  Sie  mir  ihre  Hand 

n 

—  h^gen  Sie  sie  ari  mein  Herz  —  em- 
pfinden Sie,  verstellen  Sie  diese  Sj>rache? 
Fühlen  Sie  die  feurigwilden  Schlage  in 
der  beengten  Brust?    — 

Königsniark.  Ich  würde  reden, 
meine  Beste  ,  wenn*  Worte  die  Gefühle 
nicht  entweihten  ,    wenn 

Gräfin.  Theurer!  Einziger!  für  mich 
Erschaffener!  O!  köiinL'  ich  seelenvolle 
Töne  über  meine  Lippen  bringen,  könnt' 
ich  feurige  Worte  auf  meine  Zunge  l^gen, 
um  täuschend  und  lebendig  mein  sclüa- 
gendes  Herz  Ihnen  darzustellen ;  oder 
sonst  durch  irgend  eine  Sprache  dieser 
Erde ,  durch  irgend  einen  empfindungs- 
vollen Laut  das  —  das  hier  Ihnen  ver- 
ständlich machen!  • —  (druckt  ilim  hefri^,^  die 
Hand  ,  die  er.  mit  steigender  Verwirrung  zitternd 
an   seinen  Mund  hält.  ) 

Königsmark,     (abgebrocheu)    Es   giebt 

—  es  giebt  GeRihle  —  die  Worte  nicht 
mahlen  —     Sehen   Sie   —   —     Stammeln 
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nur  ist  meine  Beredsamkeit,  das  Irren 
meiner  trunkenen  Blicke  meine  Redekunst 
—  —  —  —  (sieht  ängstlicli  und  erwartend  nach 
der    einen   Ihur   hin) 

Gr  ä  f  i  n  n.  O  siegende  Redekunst  zwev- 
er  glühenden  Herzen !  —  Holder  selte- 
ner Jüngling !  —  geschaffen  für  das  sel- 
tenste Weib  —  Du  fesselst  imd  entzückst, 
wo  Dein  seelenvolles  Auge  nur  flüchtig 
verweilt ; ich  will  im  Nahmen  mei- 
nes ganzen  Geschlechts  —  dessen  Unwür- 
digste ich  vielleicht  nicht  bin  —  im  Kali- 
men  dieses  schwachen  und  —    (schlägt  sich 

mit  Ausdruck  an  ihre  Brust)  und  StaiJiCfl  Ge- 
schlechts, dem  schönsten,  vollkommensten 
Jünglinge  die  gerechte  Huldigung  abstat- 
ten —  die  ihm  gebührt  —  ich  will  — 
niederknien  vor  Dir,  und  Dich  —  — 
anbeten  —  —  —  (bey  den  letzten  Worten 
will  sie  langsam  niedersinlien ,  indem  sie  seine 
Hand  gefafst  liat ;  er  ist  ausserordentlich  ren.vint, 
\ind  sucht  n}it  vergeblichem  Bemühen  sie  aufzu- 
heben; ein  stummer  reizender  KampF  beginnt  — 
mit  verschlingenden  Blicken  forscht  sie  ihm  ins 
Gesicht  j     in     der    ganzen  Stellung    vereint    sie  die 
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feinste  liinreissen^fs©  Anmuih ,  die  die  unwidersteli- 
lichsten  Veiluhrungskünste  nur  ausersinnen.  Kaum 
ist  sie  ganz  auf  die  Knie  gesunken  ,  als  plötzlich 
Emilie  hereinruft:)  Der  Herzog  kommt  — 
der  Herzog  kommt, 

(  Die   Gräfinu  springt  erschrocken  auf.  ) 

Königsraark.  (für  sich)  Jetzt  athrae 
ich  freyer! 

Gräfinn.  Ha!  abscheuliches  Ver- 
hängnifs,  das  mir  die  schönsten  Augen- 
blicke meines  Lebens  mifsgönnt!  Durch 
jene  Thüre ,  Graf, 

Königsmark,  (schnell  für  sich)  Bey 
Gott,  das  Weib  ist  reizend! 

Gräfinn.  O  diese  Tauschung!  ->-  -— 
fliehen  Sie,  fliehen  Sie,  bald  werden  wir 
uns  wieder  sehen ,  um  uns  schöner  zu 
entschädigen  —  (bewegt)  Es  kostet  mir 
Thrärien,  bittere  Thränen,  dafs  die  süsseste 
Bezauberung  so  zerrinnen  mufs!  Leben 
Sie  wohl !  (  umarmt  i!;n )  Leben  Sie  wohl ! 
Ha  abscheulich!  (er  fliegt  hinaus)  Morden 
möcht'  ich  den  Mörder  meines  Glücks ! 
Warum  jetzt? —  grade  jetzt?  Verwünsch- 
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tes,  entsetzliches  OlingeFihr  !    (sie  wirft  sich 

mit  Unwillen  nieder  auf  den  Sopha,  um  sich  -wieder 
krank  zu  stellen. )  (Nach  einigen  Sekunden  liaib- 
aufgerichtet)  Wie?  niemand  kommt?  und 
ich  veiliere  so  unnütz  diese  Augenbhcke, 
di«  ich  so  sehr  hätte  nützen  können?  Mit 
jeder  Sekunde  habe  ich  eine  Sehgkeit 
verloren !  —  —  Noch  niemand  ?  Ha  1 
ich  wucherte  mit  Minuten ,  und  jetzt  soll 
ich  ganze  Stunden  um  nichts  verschwen- 
den? Wer  sollte  nicht  rasend  werden, 
dem  noch  Blut  in  seinen  Adern  rollt? 
Das  dauert  zu  lange,  es  ist  nicht  mehr 
auszuliaiten. 


Sechster  Auftritt. 

Emiiie.  (tritt  schüchtern  herein)  Grä- 
ilnn  .... 

Gräfinn.  (auffahrend)  Was  bedeutet 
das?     Warum  kommt  noch  niemand? 

Emiiie.  Verzeihen  Sie,  gnädige  Grä- 
finn —  es  war  ein  MiTsverständnifs ! 
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Orä  finn.  (springt  -wie  rasend  vom  Sopha  auf) 
Mifsverständiiifs?  Wie?  ein  Mifsverstand- 
iiifs?  Ha  entseftlich!  —  wrr  ist  daran 
Schuld?   Wehe  dem,  der  mich  so  betrog! 

Emilie.  Ich  nicht,  Grafinn,  ich  ge- 
wifs- nicht  —  mir  hat  es  die  Kammerfrau 
so  zugerufen,  und  ich  eilte,  Sie  davon  zu 
benachrichtigen. 

Gräfin n.  Die  Kammerfrau?  Ruf  sie 
herein.  Ich  bin  ntir  ein  Weib,  aber  stark 
genug ,  um  mit  dem  Dolche  in  der  Hand 
den  zu  morden  ,  der  mich  um  die  köst- 
lichsten Auirenbhcke  meines  Lebens  brach- 
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te !  Geh',  sag  ich,  ruf  sie  herein.  (Emilie  ab) 
Wer  ersetzt  mir,  was  ich  verlor?  ich 
möchte  sie  zu  Leichen  machen  die  ver- 
wünschten Geschöpfe,  die  mein  Glück 
stöhrten. 


Siebenter  Auftritt. 
Emilie.     Kammerfrau.      Grafinn. 

Gräfin n.  (zur  Kammerfrau)  Bist  Du  die 
Elende ,  die  mir  die  scliönsten  Sekun- 
den  

Emilie.  Grärmn,  Gräfinn,  vergessen 
Sie  sich  niclit.  (für sich)  Sie  ist  aulser  sich; 
wie  bhnd  war  sie,  nicht  zu  selien  ,  dals 
der  Jünghiig  sie  verachtete  —  o  jetzt  ist 
mir  wieder  wolü. 

Gräfinn.  (fursicL)  Ha  abscheuhch ! 
ich  weifs  nicht  mehr,  was  ich  rede,  (zur 
Kaminerffau)  Waium  hast  Du  EmiHen  zu- 
gerufen ,  dafs  der  Herzog  käme ,  da  es 
doch  nicht  wahr  ist? 

Kammerfrau.  Verzeihen  Sie,  gnä- 
digste Gräfuin,  ich  bin  nicht  Schuld  dar- 
an, mir  hat  es  das  Kammermädgen  ge- 
sagt. 

Gräfinn.  Die  eine  schiebt  es  auf  die 
andere.  Ruf  das  Mädgen  herein,  —  ich 
will  Trotz  eurer  Ausflüchte  dennoch  liiu- 
ter  die  Wahrheit  kommen  —  mir  verhehlt 
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man  nichts!  (Kammerfrau  ab)  Mit  Mühe  habe 
ich  dem  immerwährenden  Stührer  meines 
Glücks  diese  Augenblicke  abgestohlen, 
und  jetzt  sollte  man  mich  ungestraft  so 
schändlich  darum  bringen?  jetzt  sollte  ich 
nicht  fühlen  die  tiefste  Erbitterung  über 
diesen  Verlust? 

Emilie.  (für  sich)  Es  ist  besser,  dafs 
du  durch  dieses  Mifsverständnifs,  als  durch 
seine  Kälte  gestöhrt  bist. 

Achter    Auftritt. 

Mädgen.     Kammerfrau.     Emilie. 
Graf  in  n. 

Gräfinn.  Du  bist  also  die  elende  Er- 
finderinn  dieser  Lüge? 

Mädgen.  (  sehr  yerwirrt )  Gnädigste  Grä- 
finn   ich  —  ich  glaubte 

Gräfinn.  Rede,  sage  ich,  wer  hat 
Dir  berichtet,  dafs  der  Herzog  käme? 

Mädgen.  ( immer  verwiirter  )  Mir  —  mir 
hat  es  niemand  gesagt,  ich  hörte  es  nur 
von  jemanden  im  Vorzimmer  —  .--  — 
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Gräfin n.  Was?  Dir  hat  es  niemand 
gesagt,  und  Du  hast  es  doch  von  jeman- 
den im  Vorzimmer  gehört?  Elende,  was 
soll  das  heissen?  Aber  Du  kommst  nicht 
lebendig  von  diesem  Orte,  wenn  Du  mir 
nicht  gleich  die  Walirheit  gestehst. 

Mädgen.  Verzeihung,  gnadigste  Grä- 
fin n  ,  Verzeihung —  ich  kann  niclit  dafür 

ich  habe  es  Anfangs  auch  gar  nicht 

thun  wollen  ■ ■ 

Gräfinn.  Nicht  thun  wollen?  Was 
heifst  das?  Wie  sie  verwirrt  ist!  Ha! 
daliinter  steckt  ein  entsetzliches  Geheim- 
nifs!  ich  glaubte  es  wäre  blofs  Albernheit^ 
—  Mädgen!  Mädgen!  Ich  lasse  Dich  auf 
die  Folter  spannen,  ich  lasse  Dich  Jahre 
lang  martern,  wenn  Du -mir  nicht  gleich 
die  Wahrlieit  gestehst. 

Mädgen.  Gnade,  Grafuin,  Gnade, 
ich  will  alles  gestehen. 

G] 

(Leyde   zugleich   für  sich)   Ha! 


räfinn.  } 
milie.     V 


Em: 

■^       was  ist  das? 

Mädgen.   Ein  Mensch,  den  ich  schon 
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lasipe  gekannt  liabe,  bat  mich  das  zu  thun, 
worüber  Sie  so  böse  sind  — 

Grätinn.  Es  liat  Dich  jemand  darum 
gebeten?  (zuEmilien)  Verstehst  Du  das, 
Emihe  ? 

Mädgen.  Ich  wölke  es  im  Anfange 
gar  niclit  ihun,  gewils  niclit  —  endhch 
aber  that  ich  es,  um  ihm  zu  gefallen, 
und  das  Geschenk  zu  erhalten ,  das  er 
mir  versprach? 

Gräfin n.  Das  Geschenk  zu  erhalten? 
(zuEmilien)  Es  wird  mir  dunkel,  Emiüe, 
selir  dunkel. 

Emilie.     Ich  begreife  e^  nicht. 

Mädgen.  Auch  glaubte  ich,  Sie  nicht 
dadurch  zu  beleidigen ,  noch  weniger  Ih- 
nen Uebels  damit  zu  thun,  wenn  ich 
nachher  sagte,    ich  hätte  mich  geirrt. 

Gräfinn.  Wer  ist  der  JVIensch?  ge- 
schwind ,  rede ! 

Mädgen.  Er  ist  bey  verschiedenen 
Herren  Bedienter  gewesen,  ich  glaube, 
er  ist  jetzt  beym  Grafen  Königsmark. 

Gräfinn.   Beym  Grafen  Königsraark? 
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(für  sich)  Ha!  das  hatte  ich  nicht  errathen! 
Emilie ,  nun  wird  es  finstere  Naciit!  (zum 
Madgen)  Gleich,  schaff  mir  den  Menschen 
her,  gleicli,  sage  ich  dir;  das  ist  das  ein- 
zige Mittel,  den  härtesten  Strafen  zu  ent- 
gehen ,  die  sonst  deiner  warten.  Wo 
ist  er? 

Mädgen.  Ich  glaube,  er  wird,  noch 
bey  Ihren  Bedienten  sevn,  gnädigste  Gra- 
iinn. 

Grafinn.     Geschwind,  lafs  ihn  herein 

kommen.  (Mädgen  ab;  zur  Kammerfrau)  Sie 
kann     jetzt     auch     gehen.      (Kammerfrau     ab) 

Emilie,  Emilie,  w^as  bedeutet  diefs  son- 
derbare Geheimniis?  ich  forsche  und  rathe, 
und  hude  mit  Entsetzen,  dafs  ich  verge- 
bens forsche  und  rathe !   •— 

Neunter    Auftritt. 

Bedienter.      Mädgen.      Emilie. 
Grafinn. 

Grafinn.  Hat  er  dieses  Mädgen  be- 
redet, den  vergeblichen  Lerm  zu  machen, 
als  wenn   der  Herzog  käme? 
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Bedienter.      Ja,     gnadigste    Gräfinu, 
ich  bitte   für  sie ,  sie  kann  nichts  dafür. 

Gräfinn.  Und  warum  hat  er  sie 
dazu  verführt? 

Bedienter,  (etwas  betreten)  Ich  habe 
sie  nicht  verfuhrt,  ich  habe  nur  aus  Scherz 
und  ohne  aUe  Absicht  gesagt,  sie  möchte 
es  thrm;  diefs  nahm  sie  ernsdich,  und 
in  demselben  Augenbhcke,  ehe  ich  sie 
noch  daran  verhindern  konnte,  rief  sie 
ins  Zimmer  der  Kammerfrauen:  "Der 
Herzog  kommt!  " 

Gräfinn.  Wie?  Unverschämter!  was 
erfrecht  er  sich ,  mir  ins  Gesicht  zu  hi- 
een?  Er  bat  ihr  ia  ein  Geschenk  ver- 
sprochen,    wenn  sie  es  thäte? 

Bedienter.     Ja das-—  das  war 

ebenfalls  nur  Scherz. 

Gräfinn.  Nur  Scherz?  genug;  Er  hat 
sich  schon  verrathen.  (zum  Madgen)  Geh' 
nur,    bis  ich  dich  rufe.     (Mädgen  ab) 

Emilie.  (für  sich)  Was  wird  da  heraus- 
kommen! 

Gräfinn. 
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Gräfinn.  Er  sieht  wohl,  seine  Un- 
wahrheiten helfen  ihm  zu  nichts;  er  ist 
jetzt  in  meiner  Gewalt;  wenn  er  sich 
retten  will,  so  gestehe  er  mir  gleich,  auf 
welches  Anstiften  er  das  Mädchen  ver- 
führt hat,  den  falschen  Lerm  zu  machen? 

Bedienter.  Wie  —  ich  gesagt  — 
habe  —  gnädigste  Gräfinn ,  —  ich  that  — - 
es  aus  Scherz  —  es  ist  nicht  anders 

Gräfinn.  (nimmt  einen  Beutel  mit  Geld, 
den  sie  ihm  darreicht)  Sieht  er,  ich  werde 
ihn  belohnen,  wenn  er  mir  die  Wahr- 
heit gesteht. 

Bedienter.  Ich  kann  nicht  anders-— 
ich  uiufs  bey  dem  bleiben ,  was  ich  schon 
versichert  habe,  denn,  gnädigste  Gräfinn 
- —  es  ist  —  es  ist  zuverläfsig  die  Wahr- 
heit. 

Gräfinn.  (ergreife  mit  der  andern  Hand 
einen  Dolch)     W^ähle  ! 

Bedienter,  (fälle  auf  die  Knice )  Ich 
glaubte  nicht ,  dais  Sie  es  so  ernstlich  — 
. —  Gnade,  Gnade,  es  ist  ja  kein  Verbre- 
chen ,  ich  will  alles  gestehen. 

H 
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Griifinii.  (für  sich)  Feige  Seele!  Docli, 
habe  ich  mehr  Muth,  wie  er?  fürchte  ich 
weniger  diese  Entdeckung  ,  als  er  meine 
Drohungen?  (laut)  Heraus  mit  der  Wahr- 
heit ! 

Bedienter.  Ich  diene  dem  Grafen 
Königsmark,  —  dieser  wulste,  dafs  ich 
mit  ihrem  Mädgen  bekannt  war  —  er 
befahl  mir,  ich  möchte  ihr  zum  Spafs 
glauben  machen ,  dals  der  Herzog  käme, 
um  bey  der  Gräfinn  einen  falschen  Lerra 
zu  verursachen 

Gräfinn.  (wie  betäubt)  Was  hat  er  eben 
gesagt? 

Emilie.    (  für  sieb  frohlockend )    Jetzt  ist  CS 

heraus,  er  hat  sie  förmlich  betrogen  — 7- 
o  besser  hätte  ich  es  nicht  wünschen  kön- 
nen ! 

Gräfinn.     \Yas    hat   er   eben   gesagt? 

Bedienter.  Der  Graf  befahl  mir,  ich 
möchte  dem  Madgen  glauben  machen  -^  — 

Gräfinn.     Welcher  Graf? 

Bedienter.  Der  Graf  Königsmark; 
weil  ich   nun  verrauthete ,    es    wäre   nur 


ii5 

ein  Scherz  verschlerlener  junger  Herren, 
so  that  ich  es  oline  alle  arge  Absirhren.. 

Gräfinn.   (Alle  Mienen   und  Geb^ihrden  starr 

für  Bestürzung)    Ein  S(  herz —  S   lieiz 

—  —  (zulniilien)  Emilie,  wird  es  dunkler 
oder  heller?  sage  mir  —  kann  man  es 
merken,  dafs  ich  zittere?  (Imt)  Urn  wel- 
che Zeit  befall!  ihm  denn  der  Graf,  das 
zu  thuii  ? 

Bedienter.  Um  di^^selbe  Zeit,  da 
das  Madgen  rief  —  ich  glaube  fast  etwas 
früher  noch. 

Emilie.  (mit  Zufriedenheit)  Es  ist  kein 
Zweifel  mehr,    er  luit  sie  betrogen. 

Grafiiin,    So  —  So — um  dieselbe  Zeit 

. etwas    früher    noch  —    (zu  Emillen) 

Bin  ich  nicht  blalis,  Emdie  ?  es  durchfuhr 
mich  eben  ein  Schauer  —  um  dieselbe 
Zeit?  —  um  dieselbe  Zeit?  —  es  ist  sehr 
unverständlich  —  oder  —  oder  sehr  ver- 
ständlich —  aber  ich  möchte  es  nicht  so 
verstehen!  nein!  nie  —  nie  —  und  do  h 
•^ —  wenn  ich  es  so  verstände?  —  wenn 
ich  es  so  verstehta  müste?  —   O  Einilie! 
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wäre  es  ewig  dunkel  gp])lieben !  es  fangt 
schrecklich  an  zu  dämmern  in  meiner 
Seeh*  —  ja  schreckhch  ,  Emihe ;  doch  — - 
(klingelt)  doch  ganz  bin  icli  noch  nicht  von 
Sinnen;  noch  habe  ich  Funken  meines 
vorigen  Wesens  in  mir. 

(  Kammerfrau    erscheint. ) 

Grafinn.  ( zur  Kammerfrau )  Lafs  die  Be- 
dienten hereinkommen,  (zu  Emilien)  Ich 
bin  doch  grolsmiithig,  Emihe,  (aufdenBe- 
dienten  und  auf  den  Dolch  deutend)  er  hat  mir 
diesen  ins  Herz  gestossen,  und  ich  gebe 
ihm  dieses  dafür,  (wirft  ihm  das  Gold  Mn)  Da 
nimm  das  Versprochene  lür  deinen  ab- 
scheuhchen  Dienst. 

Emilie.  Ich  bitte,  Gräfinn,  vergessen 
Sie  sifh  nicht,  (für  sich)  Sie  weiis  nicht 
mehr,  was  sie  redet. 

(Die  Bedienten   erscheinen.) 

Grafinn.  Hier,  diesen  Menschen  da, 
müist  ihr  in  genaue  Verwahrung  nehmen, 
ihn  in  das  Seitenzimmer  einschhefsen,  und 
mir  den  Schlüssel  bringen  —  ihr  steht 
mir  für  ihn. 
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Bedienter.  Grafinn  ,  .  . 
Gräfinn.  Es  wird  dir  nichts  gpsche- 
lien.  Verlafs  dich  auf  mein  Ehrenwort. 
Morgen  kommst  du  wieder  lus.  S<^y  nur 
ruhig,  du  wirst  dann  auch  vielleicht  noch 
besser  belohnt  werden.     (Alle  Bediente  ab.) 

Emilie.  (lursich,  indem  sie  sie  betraclitet) 
Wie  es  tobt  in  ihr,  wie  sie  es  noch  nicht 
begreifen  kann,  dafs  er  sie  betrogen  hat! 
JNun  ist  es  klar,  er  kann  nicht  hebf^n, 
aber  er  soll  es  doch  büfsen ,  zwey  Wei- 
ber verachtet  zu  haben. 

Gräfinn.  (nacli  einem  kurzen  Stillschweigen) 
Ich  möchte  es  mir  erklären,  dorh  niclit 
so,  wie  ich  es  schaudernd  ahnde!  —  es 
ist  mir  unverständlich,  aber  ich  fürchte, 
es  möchte  mich  zermalmen,  wenn  es  mir 
verständKcher  würde.  Doch  nein :  — 
Liebe  mahlte  sich  im  scheuen,  schamhaf- 
ten Bhck  ,  Liebe  sprach  jede  Miene,  Lie- 
be glänzte  im  shönen  grofsen  Auge.  Ein 
Jüngling,  noch  unbekannt  mit  niedrigen 
Verstellungskünsten;  —  noch  hat  er  nirht 
gekostet    jenes    berauschende    Entzücken, 
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no<  h  kannte  er  f>s  almrlr'nrl  nur,  wenn 
leise  Selnisu.ht,  wenn  siiJies  Srlimac  lit«jii 
ihm  hob  tli;'  jugendliche  Brust';  iio<  U  hat 
er  nicht  fi;estillt  dnn  bre'nnen  Jen  Durst, 
das  heilise  Lecliz^n  u.k  Ji  der  ihm  unhe- 
kannlen  Seligkeit;  no«  li  nicht  al)^(  küldt 
die  Glutii  in  seinen  Adern  durch  des  Ge- 
nusses schnell  wirkenden  Gegengift;  nein, 
er  hat  no(  h  niciit  gehebt,  und  er  solke 
niclit  feurig  und  wonii^trunk<'n  enrgegen- 
flfcgen  den  offnen  Armen  eines  VV^eibes 
—  bey  Gott,  noch  Liebe  werth  ?  nirht 
fliei^en  an  den  s«  hwellenden  Bnsen  eines 
Weibes,  das  spielend  alh-s  um  sich  fess  k? 
Ha!  er  müfste  mir  sehr  ijberlegen  scyn, 
wenn  er  mich  betrogen  hatte,  und  das 
war  mir  keiner  no(  h  !  —  Aber  was  soJl 
dieses  verworrene  Gewebe?  Ah!  da,  da 
li'gt  der  Widersjiru«  h,  d^^r  mich  um  den 
Verstand  bringen  wird!  (siebt  mit  wildem 
Blick'   vor   sicli    hin.) 

Emilie.  (für  sich)  Jetzt  ist  es  Zeit, 
jetzt  wfll  ich  meiner  Raclie  dienen,  jetzt 
will   icli  ihre  glimmende  \Yuih  anfachen» 


(l.iut)    Gnädige  Grafinn  ,    darf  ich  es  wa- 
gen ,    nur  ein  Wort 

Gräfina.     Was  willst   du,   Emilie? 

Emilie.  Es  würde  mir  wehe  tliun, 
wenn  meine  Ahndung  wahr  wäre,  und 
docli  sehe  icii  durch  den  Schleyer  dieser 
Rädisel,  dals  sie  wahr  ist. 

Gräiinn.  AladgCAl  Alädgen!  welche 
Almdung?  ich  hatte  auch  einst  eine  Ahn- 
dung I  — 

Emilie.  Ich  würde  weinen,  wenn 
es  wahr  wäre,  dafs  man  nach  diesen  Auf- 
opferungen der  schönsten,  der  bezaubern- 
sten  Piüize  unsers  Gesehlechts,  nach  die- 
ser grofsen  Verläugnuug  schamhafter  Ge- 
fühle, nach  dieser  Entsagung  der  allge- 
meinsten Eigenschaften  weiblicher  i\atu- 
ren-,  nach  dieser  schwelgenden  Enthül- 
lung jeder  Regung  ihrer  Brust,  jedes 
Glühens  ihres  Herzens  .... 

Gräfinn.  Was  erfrechst  du  dich  zu 
sagen? Wem  gilt  das? 

Emilie.  Wenn  man  nach  allen  die- 
sen Opfern  des  reizendsten,   vollkommen- 
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sten  Weibes,  ungerührt  und  kalt  bliebe, 
wenn  man  diese  Opfer  der  hinreissend- 
sten  gebildetsten  Scliönheit,  diese  Aner- 
bieten meiner  stolzen  herrlichen  Gebiete- 
rinn ,  wenn  man  alles  dieses  —  wovon 
der  geringste  Theil  schon  Tausende  be- 
seligte, —  wenn  man  es  kalt  von  sich 
stiefse,  wenn  man  es  kalt  —  vielleicht 
kalt  verachtete !  — 

Gräfinn.  Mädgen,  du  verdientest 
Züchtigung  für  diese  Kühnheit.  Wer  hat 
dir  gesagt,  dafs  man  mein  Herz  verach-' 
ten  kann  ? 

Emilie.  O  Grafinn!  erlauben  Sie  mir 
diesen  Antheil  an  den  Angelegenheiten 
Ihres  Busens ,  erlauben  Sie  mir  meinen 
ünmuth  auszulassen,  da  ich  Ihren  Stolz 
verwundet  sehe,  den  gerechten  Stolz ,  der 
auch  mein  Stolz  ist.  Sie  theilten  mit  mir 
die  süssen  Wallungen  Ihres  Herzens,  und 
'—  seit  ich  das  sah  —  seit  ich  sah,  welch 
eine  überHiefsende  unerschöpfliche  Quelle 
von  Seligkeit  dieses  Herz  für  ein  ihm 
würdiges  Männerherz  in  sich  lassen  kann, 
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seitdem  bin  auch  ich  eifersüchtig  über 
dieses  Heiligthum ,  seitdem  bewache  ich 
dieses  Heihgthum ,  dafs  es  fremde  Kälte 
nicht  entweihe. 

Gräfinn.  Willst  du  mich  von  Sin- 
nen bringen? 

Emilie.  Sind  Sie  so  gewifs,  dafs  man 
Sie  so  selten ,  so  über  alles,  so  unaussprech- 
lich liebt,  wie  Sie  es  verdienen?  Sind 
Sie  davon  so  gewifs ,  dafs  das  verworrene 
und  doch  verständliche  Bekenntnifs  jenes 
Menschen  nicht  Ihre  Ueberzeugung 
schwächt? 

Gräfinn.  Wozu  diese  frechen  un- 
verschämten Fragen? 

Emilie.  Ihnen  dünkt  Frechheit,  was 
meinem  kühleren  Busen  zärtliche  Sorgfalt 
ist,  für  das  köstliche  Geschenk,  das  Sie 
an  einen  Undankbaren  verschwenden 
wollten,  und  das  wenige,  ja  wenige  nur 
verdienen.  Glauben  Sie  mir,  der  Gegen- 
stand, dem  Ihr  glühendes  Herz  sich  hin- 
gab ,  ist  es  nicht  werth ,  dafs  so  ein  Herz 
sich   ihm  hingab.     Macht  Ihnen   das  Ge- 
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Stall dnifs   jenes   Menschen   keine    Bedenk- 
iichkeiten  ? 

Grafinn.       Was  willst   du?     zwar  — 
ja   es   könnte  —    es  könnte  doch  so  seyn 

—  . — .ja,    das  ist  wahr  —   auch  erschrak 
ich     und   fafste   nicht  was    er   mir   sagte; 

—  es  durchflogen  mein  Innerstes  flüchtige 
Ahndungen  schauderhafter  Täuschung.  — - 
Ja,  du  hast  Recht,  es  ist  besonders,  es 
ist  auffallend,  grade  um  dieselbe  Stunde, 
um  die  Zeit,  da  er  wufste,  dafs  er  eini- 
ge Minuten  bey  mir  gewesen  seyn  würde, 
grade  als  wenn  —  als  wenn  er  sich  hatte 
abrufen'  lassen,  '  als  wenn  er  einem  Au- 
genblicke vorsätzlich  rlwtte  «^miUehen  wol- 
len ,  dein  sich  mein  dürstendes  Herz  so 
entgegen  sehnte!  Ha!  wenn  es  wäre  — 
wenn  es  wirklich  so  wäre  (scLnell  und  mit 
starker  Stimme)  ich  würde  —  o  ich  würde 
ihn  und  mich  ermorden !  Aber ,  Emilie, 
es  kann  —  nein,  es  kann  doch  nicht  so 
5eyn;  der  irrende  Blick,  in  dem  das  noch 
unbefriedigte  Sehnen  nach  süssem  Genufs 
sich  ausdrückte ;     die  schüchterne ,  natur- 
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volle  Znrürkhaltnng,    die  liebliche  bezau- 
bernde ScliaiuLaiti^keil 

Emilie.  Schamliaftij^kcit?  Zurück- 
haltung?    Sind  Sie  dessen  so  gewiis? 

Gräfin n.  Gewiis?  was  soU  di.e  Frage? 
Spiele  nicht  die  scldaue  Weise  —  es  sieht 
dir  übel. 

Emilie.  Sind  Sie  gewifs ,  dafs  es 
Schamliahigkeit,  Zurückhaltung  war  ?  war 
es  nicht  Verlegenheit?    Ueberdrus? 

Gräfin  n.  (erschrocken)  Mäd«  Iien  ,  was 
hast  du  eben  gesagt?  Ha!  daran  dachte 
ich  niclit  —  Ja  —  das  — .  das  ist  nicht 
unmöglich;  —  Yerlegeiuipil?  Ueberdruis? 
aber  warum  ?  ■ —  und  do(. Ii  —  Ol  wel- 
chtr  böse  Geist  bat  dir  diese  entsetzlichen 
AYorte  in  den  Mund  gelegt  I 

Emilie.  Sjirach  er  mit  banger  wol- 
lüstiger Beklemmung?  oder  mit  verge- 
bens unterdrückter  Verwirrung?  Waren 
sc^ine  Worte  das  beredsame  Stammeln  des 
süfs  Berauschten?  oder  die  einzelnen,  kalt 
hervorgtsiossenen  Töne  des  Üeberdiib-si- 
gcn? 
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Gräfin  11.  Ha!  welches  grausenvolle 
Erwachen  ?  O  !  es  wird  mir  helle,  fürch- 
terlich helle  vor  den  so  lange  geblende- 
ten Au  i^en?  Mädgen!  Du  hast  ein  schreck- 
liches Licht  über  meine  Seele  verbreitet! 
O!   —  O!  ^—     (verbirgt   das   GesicLt) 

Emilie.  Bey  Gott,  ich  habe  keine 
Freude  daran  ,  diese  Marter  Ihrem  Busen 
zu  bereiten;  aber  es  war  mir  um  Ihre 
Ehre  zu  thun  »  um  Ihren  eigenen  Werth, 
um  Ihr  eigenes  Wohl,  und  um  die  Ge- 
fahren, denen  Sie  sich  aussetz^'n;  zürnen 
Sie  nicht,  ich  will  es  Ihnen  nicht  mehr 
verbergen,  ich  gestehe  es  Ihnen  jetzt,  ich 
habe  alles  gesehen,  was  die  Blendung  je- 
nes süssen  Wahns  Sie  nicht  sehen  liefs 
^—  ich  habe  Sie  belauscht  —  ich  habe  Sie 
behorcht  

Gräfinn.  Absrheuliches  Geschöpf, 
was   hast  du  dich  erkühnt? 

Emilie.  Sf^yn  Sie  nicht  aufgebracht, 
ich  verdiene  es  nicht —  ich  wollte  sehen, 
ob  man  es  verin^gte,  mit  der  alles  um- 
fassenden Wärme  Sie  zu  heben,    mit  der 


125 

Sie  liebten;    ob  dieser  mächtigen  Flamme 

—  vielleicht  unmöglich  den  kalten  JVlan- 
nerherzen  —  ob  dieser  Flamme  eine  ahn* 
liehe  entgegen  loderte  ;  ich  wollte  sehen, 
ob  man  Sie  so  anbetete ,  wie  es  Ihrem 
seltenen  Herzen  gebührt,  —  aber  ach 

Gräfinn.  Sprich  sie  aus  deine  mör- 
derisrhen  Worte,  Elende,  der  ich  mich 
zu   viel  vertraute O  Gott,    ich 

ersticke  !      (verhüllt  sich   wieder  das    Gesicht) 

Emilie.  (für  sich)    Sie  rührt  mich  jetzt 

—  ach  !  —  ich  kenne  ihren  Schmerz! 
(laut)  Diese  heilse  Thrane  bezeuge  die 
Wehmuth,  die  ich  empfinde,  dals  ich 
Ihnen  das  sagen  mufs,  was  ich  um  eine 
Welt  Ihnen  nicht  verschwiege :  ich  habe 
die  Mienen  des  Jünghngs  beobachtet,  den 
Sie  selig  zu  machen  wähnten ,  und  der 
mit  sichtbarer  Ungeduld  sich  dem  Augen- 
blicke   entgegen    sehnte  —    dem    Augpn- 

blicke Sie  zu  verlassen  !  —    (Paufe) 

O  Gräfinn!  mein  Herz  blutet,  dafs  ich  es 
Ihnen  sagen  mufs  —  Gräfinn,  das,  was 
Sie  als  Schamhaftigkeit  auslegten,  warUe- 


berdrufs,  ha!  Verachtung  Ihrer  heiTseu 
Zärtlichkeit  —  O  HimineJ  !  ich  glaubte, 
ich  Aväre  vergangen  über  das  Abscheuhche, 
das  in  diesem  Gedanken   liegt! 

Gräfin n.  Schweig',  sage  ich,  oder 
ich  tüdte  dich !  O  schrecklich  —  — 
schrecklich 

Emilie.  Sie  sind  mein  Stolz  —  wer 
Sie  verschmäht,  verwundet  mich  eben  so 
unheilbar     wie    Sie. 

Gräfinn.  Kannst  du  noch  nicht 
schweigen ,  Schlangenzunge ,  die  du  mir 
fürchterlich    hier  im   Busen  wühlst?     Fort 

—  weg  aus  meinen  Augen!  Dein 'Anblick 
ist  mir  verhafst  I  —  Der  Anblick  der 
Menschen  alle  ist  mir  verhafst!  —  Ich 
möclite   die    ganze    Höllenbrut   vernichten 

—  vertiliien   von  der  Erde  — 

Emilie.     Th«-uerste  GräTn^n  .    .   , 
Grätinn.    Fort —  —  fort  aus  meinen 

Augen!  ich  sage  es  dir  zum  letztenmahle. 
Willst  du  noch  nicht?  Ha!  giebt  es  denn 
keine  Dolche  meiir  für  Gesrhöpfe  deiner 
Gattung?   (er^'reift  wild  den  Dolch ,  Emilie  flieht.) 
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Zehnter    Auftritt. 

Grafinn.     (allein) 
(In  fürchterlicher  Aufwallung,  den  Dolch  in  der  Hand.) 

Grafinn.  So  lange  habe  ich  gelebt, 
um  das  zu  erleben?  O!  ich  möchte  mir 
mörderisch  wühlen  in  diesem  zerrissenen 
Herzen,  dafs  es  mich  so  betrog  —  dafs 
es  so  abscheulich  mich  verführte!  ich 
möchte  mir  alle  Adern  aufreissen,  um  die 
verzehrende  Gluth  in  dieser  Brust  abzu- 
kühlen!  —     Ach!    Anialia ,   Amalia,    wie 

bist  du  Gefallen  !  ('indem  sie  die  Hände  vor  das 
Gesicht  schlagen  will,  wird  sie  den  Dolch  gewahr; 
fahrt  zusammen)  Ha!  —  '—  —  (betrachtet  ihn 
mit  wildem  Verstummen)     Ha!   du  bist  mir   eine 

herrliche  Erscheniung ! Du  hast  All- 
macht in  deiner  durchbohrenden  Spitze  !  — 
Du  kannst  Linderung  mir  verschaffen! 
—  —   —    nicht,    wenn    ich    dich    gegen 

meinen  eigenen  Busen  kehre —  nein, 

das  nicht eine  so  gemeine  tragische 

Thörifiji  bin  ich  noch  nic'it  geworden 
nein ;    aber  du  kannst  mir  hellen. 


lim  der  Raclie  brennenden  Durst  zu  lö- 
schen ,  um  die  wilde  Wudi  zu  besänfd- 
gen ,  die  in  diesen  Adern  braust,  um  das 
kalte  Herz  des  Verrätliers  zu  durchbohren, 
mit  tausend ,  tausend  Wunden  zu  durch- 
bohren! —  Ha!  entzückender  Gedanke! 
Herrlicher  Anblick  des  strömenden  Bluts 
des  Verräthers!  —  köstliches  Labsal  für 
die  untergrabende  Marter ,  die  meine  Glie- 
der lähmt  ....  (Pause,  mit  verändertem  Tone) 
O  der  Verräther!  (mit  sanfterem  Tone)  der 
Verräther!   —       (mit    wehmuthsyoller     Stimme) 

«eliebt  geliebt   hat    er   mich   nicht  — 

das  ist  wohl   gewifs (mit  Schluchzen) 

O!  wie  hätt  ich  ihn  lieben  können!  (kur- 
zes. Stillschweigen -,  mit  einer  andern  Stimme)  aber 
verachten  —  (stärker)  verachten!  —  — 
r heftig)  verachten!  —  (mit  voriger  Wildheit) 
Ha!  trocknet,  schändliche  Thränen,  dem 
Unwürdigen  nachgeweint!  —  Weg,  ihr 
Zeugen  meiner  Schande!  —  trocknet!  — 
ehern  sey  diefs  Auge ,  es  verlerne  Thrä- 
nen auf  ewig !  —  es  soll  sich  von  nun  an 
am  Blute  nur  ergötzen!  yerachien  —  mich 

zu 
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zu  verachten  !  —  mich  ?  (schnell  slcli  besinnend) 
mich?  nein!  nein!  es  ist  unliegreiflich, 
es  ist  i/nmög/ic//,  Amaliens  Herz  zu  ver- 
acliten !  nein,  das  kann  er  nicht,  nein! 
aber betrogen  hat  er  mich  doch 

—  —  —  ( fahrt  wie  vom  Donner  gerührt  zusam- 
men,  Wildheit   und  Rührung   in  der  Stimme)     Ha! 

Unsinnige  ,  hast  du  denn  gar  keinen  Ver- 
stand mehr?  Jetzt  mufst  du  da  erst  dar- 
auf denken?  jetzt  —  jetzt  erst  mufs  es 
dir ,  Wahnwitzige ,  einfallen  ,  dafs  er  eine 
Andere  liebl?  eine  Andere  lieben  mufs? 
Piui ,  Amalia !  das  sagt  dir  so  spät,  das 
sagt  dir  erst  jetzt  dein  Stok?  O  wie  tief, 
wie  tief  bist  du  gefallen  !  Wohl  -—  wohl 
— •  mit  jedem  Augenblicke  wird  sie  fürch- 
terlich genährt  die  glühende  Rache  hier! 
Wüthe  —  wüthe  nur  in  mir,  marterndes 
Gefühl  —  wüthe ,  sonst  überwältigst  du 
mich!  er  liebt  —  er  lieht  eine  Andere l 
O  hätt'  ich  tödtende  Mittel,  das  ganze  ab- 
scheuliche Geschlecht  zu  vertilgen!  hätt' 
ich  vernichtende  Gewalt,  das  ganze  Welt- 
all zu  zertrümmern!  —  er  lieht  eine  j4n- 
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dere!  -—  Ha !  ich  möchte  mit  einem  Dolch- 
stosse  dem  erstickenden  Drange  des  Her- 
zens Luft  machen —  er  liebt  eine  Andeiel 
—  Dahin  —  dahin  bin  ich  gekommen  ? — 
aber  —  wen,  wen  hebt  er?  O!  ihr  un- 
sichtbaren Mächte,  verleiht  mir  nur  noch 
ein  wenig  Verstand,  vergönnt  mir  nur 
noch  ei?ie  Seluuide  Besinnungskraft,  zu 
errathen,     zu    erforschen,    wen,    wen    er 

hebt!       (reibt  sich  die  Stirn,  ringt  -^vilcl  die  Hände) 

vergebens  —  vergebens  —  meine  Vernunft 
ist  dahin  —  tobender  Sturm  ist  in  mir  — - 
Verstand  habe  ich  nicht  mehr!  Aber 
(stampft  mit  dem  Fufse )  aber  we^i  kann  er 
denn  heben?  ich  will  es  wissen,  ich  will 
es  wissen.  Trotz  meiner  Tollheit! —  ich 
mufs  es  wissen,  Emiliel  (klingelt)  Emiliel 

Eilfter    Auftritt. 
G  r  ä  f  i  n  n.        E  m  i  1  i  e. 

Emilie.       (erschrickt  da   sie   hereintritt,    die 
Gräilnn  in  solcher  Unordnung  zusehen,     (für  sich) 

Ha,  es  hat  gewirkt! 
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Gräfin n.  Was  erschrickst  da?  Ein 
icli  ein  Ungeheuer  geworden  ?  freylich 
bin  ich  jetzt  wild  —  rasend  —  ja  rasend, 
aber  ich   werde   wieder  besser  werden  — 

—  es  wird  mir  wieder  wohl  sevn,  wenn 
ich  erst  Blut  sehe.  Höre,  Mädgen,  du 
hast  mir  einen  Dienst  erwiesen  -^-  du  hast 

mir    die    Augen     geöffnet freylich 

sollt'  ich  dir  mit  dem  Dolche  dafür  loh- 
nen —  aber  sey  nur  ruhig  -—  ich  habe 
eben  nachgedacht er  mufs  eine  An- 
dere lieben  —  ja ,  da^  ist  gewifs ,  denn 
verachten  —  n^in,  verachten  kann  mich 
niemand  —  —  das  ist  ausgemacht —   also 

—  Iiörst  du  —  —  was  —  was  habe  ich 
eben  gesagt? 

Emilie.  Sie  sagten  eben^  was  ich 
schon  lange   vermuthete  —  — -  -i-^ 

Gräfinn.  O  schändlich!  Du  haist  es 
also  auch  vermuthet,  dafs  er  eine  Andere 
liebt?  Ja —  er  liebt!  — ■  aber  wen?  das 
mul's  ich  jetzt  wissen,  hörst  du,  das  mufs 
ich  wissen,  und  wenn  es  mir  auch  das 
Leben  kosten  sollte!     Merke  auf,  was  ich 
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dir  sage ,  merke  auF,  denn  es  ist  mir  alles 

—  alles  daran  gelegen (zerstreut)  was 

—  was   liabe  ich  dir   doch  sagen  wollen? 
Emilie.     Ich    erwarte   es    von    Ihnen 

zu  hören. 

Gräfinn.  Ja,  ja,  jetzt  weifs  ich  es: 
du  muiSt  durch  die  dritte  Hand  Leute 
ausschicken,  die  Königsmark  immer  fol* 
gen,  alle  seine  Tritte  belauschen,  stets 
des  Nachts  vor  seiner  Thür  liegen,  und 
die  dir  beständig  Nachricht  geben  von 
allem,  was  er  macht;  aber  niemand  darf 
wissen,  dais  ich  dabey  im  Spiele  bin, 
niemand ;  und  gleich  jetzt  mufst  du  ei- 
nen treuen  Kundschafter  ausschicken,  der 
noch  diese  Nacht  auf  ihn  Acht  giebt;  — 
ich  mufs  wissen,  ob  er  jetzt  zu  Hause  ist 
oder  nicht,  und  mehr  noch,  melir  noch 
•—  du  wirst  es  sclion  erfahren  —  du  bist 
schlau,  du  bist  klug  —  mache  deine  Sa- 
chen gut,  hast  du  mich  verstanden? 

Emilie.  Grnfinn ,  Sie  sollen  sehen, 
mit  welchem  Eifer  ich  alles  ausrichten 
werde.     Jetzt    nur    bitte  ich  Sie ,    geben 
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Sie  sich  zur  Piuhe  —  Sie  möchten  krank 
werden  .... 

Gräfinn.  Zur  Ruhe?  Ha!  wenn  diese 
Hand  vom  Blute  der  Gemordeten  raucht, 
dann  werde  ich  zur  Ruhe  gehen !  Lafs 
micli  nur  noch  —  ich  lege  mich  nicht 
nieder  diese  Naclit.  —  Ah!  bald  hätte 
ich  etwas  vergessen;  Du  mufst  mir  noch 
einen  Dolch  anschaffen  und  auch  Gift  — - 
erschrecke  nicht,  feige  Seele —  Dolche 
und  Gift  sind  meine  einzigen  Arzney- 
mittel  —  du  mufst  mir  sie  anschaffen  — - 
unterdessen  will  ich  diesen  Dolch  hier 
schärfen ,    bis  der  Tag   anbricht.  — 

Emiiie.  Tlieure  Gräfmn  —  nur  ein 
wenig  Ruhe  .... 

Gräfinn.  Ha,  Geschöpf!  du  sprichst 
aus  einem  Tone  zu  mir,  als  wie  mit  ei- 
ner Rasenden ,  mit  der  man  Mitleiden 
haben  mufs!  —  Doch  vielleicht —  könnte 
es  so  seyn  —  —  lafs  mich  nur  noch  et- 
was rasen ,  das  thut  mir  wohl  —  Lafs 
mich  nur  rasen  ,  ich  werde  schon  wie- 
der  zur  Vernunft   kommen.     Fort,  thue, 
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was  ich  dir  gesagt  habe  —   hohle  mir  Gift 
und   Dolche  —  fort  —  fort, 

(nimmt  sie   beyiu   Arm  uml   fuhrt  sie  hinaus.) 


Zwölfter    Auftritt, 

Gräfinn.      ^allein) 

Gräfin n.  Fühle  ich  doch  Sehnen  iti 
meinem  Wesen  sich  spannen,  die  ich  nie 
kannte   vorher!  Ja,  so  ist  es  —  ich  soll 

nicht  wiederkehren  zur  Tugend  —  das 
Schicksal  selbst  versperrt  mir  den  Weg! 
—  so  mufs  ich  denn  auf  ewig  lasterhaft 
bleiben,  auf  ewig  zum  Ungeheuer  wer- 
den ?  wohl !  —  so  sey  es  dann  —  Aber 
ein  Ungeheuer  soll  aus  mir  werden ,  das 
ganze  Himmelsstriche  mit  Schrecken  err 
füllen  wird!  — 
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Dreyzelmter  Auftritt. 

Emilie.    (stürzt   schnell  Lerein )     Gräfilin. 

Emilie.  Giafinn,  Grafiiin,  eben  ist 
er  zurück  gekommen,  er  geht  die  Gallerie 
hinunter,  er  nuifs  hier  auf  dem  Schlosse 
jemanden  suchen  .... 

Gräfinn.  Ha!  wen  kann  er  hier 
suchen?  Geschwind  eile  ilnn  nach,  sieh' 
wo  er  hingeht;  wo  er  bleibt ,  da  schleiche 
dich  hinein  und  behorche  und  belausche 
ihn  —  und  mir  mufst  du  dann  gleich 
Nachricht  bringen —  geschwind,  ehe  er 
dir  entwischt  —  Eile!  (sie  fafst  sie  beym 
Ann,  und  indeia  sie  sie  nach  der  Thür  fuhrt, 
fallt  der  Vorhang.  ) 
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IV.    Aufzug, 

(Die  Scene  ist  während  dem  ganzen  Aufzug;«  ia 
einrr  Gallerie  des  Schlosses,  die  an  die  Zim- 
mer  der   Heizogian   stufst. ) 

Erster    Auftritt, 
Königsmark.        Louise. 

Königsmark, 
VVie?  die  Herzoginn  befmdet  sich  übel? 
sie    will    mich   nicht  seilen? 

Louise.  Sie  will  Sie  nicht  sehen. 
Aber  warum  sollte  ich  Ihnen  die  Wahr- 
heit verhehlen?  sie  befindet  sich  ganz 
wohl,  sie  bereuet  nur,  dafs  sie  Ihnen  die 
Erlaubnifs  gab ,  zu  ihr  zu  kommen. 

Königsmark.  Sie  bereuet —  sie  will 
mich  nicht  sehen?  O!  Gott!  so  schnell 
hinaus  geworfen  aus  allen  meinen  Para- 
diesen! — 

Louise.  Ich  that  alles,  um  sie  zu 
überzeugen,  dafs  Sie  die  besten  Absichten 
hätten  ,  Graf;  dafs  unsere  lange  und  in- 
nige Bekanntschaft  uns  Bürge  dafür  seyn 
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mülke;  dafs  Sie  stets  den  wärmsten,  un- 
geheucheltsten  Antheil  an  allen  unseren 
Begegnissen  genommen,   dafs  ,  .  .  . 

Königsmark.  Sie  sind  meine  Freun- 
dinn ,  Sie  haben  wahr  geredet,  meinen 
Dank  für  diesen  Dienst,    aber  .... 

Louise.  Ich  stellte  ihr  vor,  wie  be^ 
daurenswürdig  und  unglücklich  ihre  Lage 
wäre;  ich  sagte,  dafs  Sie,  Graf,  nur  der 
Einzige  hier  wäi'en,  der  uns  Rath  und 
Hülfe  ertheilen  "könnte;  — i  aber  alles  war 
vergebens,  sie  rief  immer  aus;  "nein, 
ich  kann  ihn  nicht  sehen,  " 

Königsmark.  Ha!  das  habe  ich 
nicht  verdient,  das  prefst  zu  schmerzlich 
mir  das  Herz!  Gehen  Sie,  Louise,  Sie 
sind  ja  meine  Freundinn ,  gehen  Sie,  bit- 
ten Sie  llire  Gebieterinn  mit  Thränen, 
beschwören    Sie    sie    auf    Ihren    Knieen, 

mich  nicht  zu  verkennen ,  mich oder 

nein,  ich  werde  mit  Ihnen  hineingehen; 
kommen  Sie;  sie  hat  noch  nicht  verlernt, 
mich  wie  sonst  zu  schätzen,    das  bin  ich 
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gewifs  —  kommen  Sie ,  ich  nehme  alles 
auf  mich,  ich  .  .  ,  .  (eilt  der  Tlmr  zu,  Louise 
hält  ihn  zurück) 

Louise.  Nein,  nein,  Königsmark, 
thun  Sie  das  nicht  —  lassen  Sie  mich  zu- 
erst eintreten,  ich  will  sie  vorbereiten, 
bleiben    Sie    nur    noch    einige    Sekunden 

rullig.    (schnell  in   das    Zimmer  der   Herzoginn.) 

K  Ö  n i  g  S  m  a r  k.  (  will  ihr  nach  ,  wanlct  einige 
Schritte  vorwärts,  "bleibt  unentschlossen  stehen) 
Warum  folge  ich  nicht?  Wenn  es  Mifs- 
trauen  wäre,  in  diese  verzelirende  Flamme 
des  Herzens,  in  dieses  Wallen  des  entzün- 
deten Blutes —  Doch  mein  Herz  ist  rein; 
vor  dem  Antlitze  des  Ewigen  werde  ich 
nicht  ehrfurchtsvoller  stehen,  als  vor  ihr. 
Ich  werde  sie  retten.  Sie  ist  verloren 
ohne   mich  —  also,    Carl,   sey  stark,   sey 

entschlossen!   —     (geht    schnell    hin   zur    Thür, 
macht  sie  auf,  will  hinein  stürzen,  auf  einmal  die) 

Herzoginn.  (von  innen)  Bleiben  Sie 
zurück ,  Graf ,    bleiben  Sie  zurück. 

Königsmark,  (bleibt  wie  vom  Blitz  ge- 
iroffen  iu  der  Thür  stehen)      Ha!     das    ist    ihre 
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Stimme!    fort  alle  meine  Entschlossenheit, 
gelähmt    alle  meine   Geisteskraft. 

(Die  Herzoginn  kommt  ihm  entgegen,  er  tritt  ehr- 
erbietig zurück.) 


Zweyter    Auftritt, 
Herzoginn.     Königsmark. 

Herzoginn,  (sehr  bewegt)  Das  hätten 
Sie  nicht  thun  sollen,  Graf;  —  ich  liefs 
Sie  ja  bitten,  mich  allein  zulassen,  (für  sich) 
Aber  —  warum  —  warum  mufs  ich  ihm 
entgegen  gehen?  —  warum  —  —  (laut) 
O !  wie  viel  konnten  Sie  zu  meiner  Ptuhe 
beytragen,  und  wie  wenig  hätte  es  Ihnen 
gekostet ! 

Königsmark.  Habe  ich  verdient,  dafs 
Sie  mich  so  verkennen?  Können  Sie  et- 
was Unedles  von  meinem  Herzen  vermu- 
then  ? 

Herzoginn.  Nein,  Graf,  gewifs  nicht, 
aber  die  Ursache,  warum  ich  Sie  nicht 
sehen  konnte  —  nein  —  Sie  wissen  nicht 
—  ich  habe  nichts  wider  Sie  —    im  Ge- 
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geiitheil  —  aber  nur  konnte  ich  Sie  nicht 
sehen,  weil  ich  —  mich  wii-kHch  übel 
befinde  —  weil  ich 

Königsmark.  Spreclien  Sie  es  aus, 
das  Wort,  das  ich  mit  Erstarren  ahnde. 

«Herzor^inn.  'Und  warum  sollte  ich 
es  Ihnen  denn  auch  nicht  sagen?  Ich 
nahm  mir  vor ,  Sie  nicht  zu  sehen ,  weil 
ich  die  Schuld  eines  übereilten  Worts 
austilgen  wollte ,  das  mir  ein  beängstigtes 
Gewissen  vorwarf. 

Königsmark.  Welche  Schuld?  Wenn 
iSie  mir  unter  so  dringenden  Umständen 
erlaubten,  Sie  zu  sehen,  haben  Sie  denn 
etwas  gethan ,  worüber  Sie  sich  Vorwürfe 
machen  dürfen  ?  O !  d/is  will  ich  allein 
auf  mich  nehmen,  das  will  ich  allein  mit 
dem  Himmel  ausmachen.  Haben  Sie  ver- 
gessen, dafs  man  Sie  morgen  wegführen 
wird,  dafs  .... 

Herzoginn.  Graf,  ich  habe  bis  jetzt 
Ilire  Nachricht  noch  nicht  bestätigt  ge- 
funden —  ich  kann  ihr  also  unmöglich 
Glauben  bejmessen.* 
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Königs  mark.  ^Yie?  setzen  Sie  Mifs- 
traucn  in  meine  Worte? 

Herzogin n.  Nein,  Graf,  nein,  ge- 
wii's  nicht,  aber  die  Boslieit  jener  Men- 
schen kann  icli  mir  nicht  so  arg  vorstellen; 
deswegen  ist  es  noch  nicht  Recht,  nein, 
es  kann  nicht  Recht  seyn,  dals  Sie  so  zu 
mir  kommen.  Die  ruhigen  Schlage  mei^ 
nes  Herzens  vertragen  sich  nicht  mit  der 
Erlaubnifs,  die  ich  zu  schnell  Ihnen  gab. 
Ich  bitte  Sie,  mich  jetzt  zu  verlassen;  ich 
bin  entschlossen,  die  ganze  Nachricht  als 
erdichtet  anzusehen ,  und  mit  dem  ruhigen 
Bewuislseyn  der  Unschuld  das  Ende  ab- 
zuwarten. Jene  schnellen  Auiwallungen 
der  Kränkung  sind  vorbey,  mein  Schmerz 
ist  vorüber,  er  ist  in'Thninen  zerflossen! 
Und  wenn  auch  die  Nachricht  wahr 
wäre,  so  bleibe  ich  doch  bey  meinem 
Entschlufs.  Ich  bin  jetzt  ruhig,  sehr 
ruhig ,  ich    will  jetzt  still   dulden  I  -— 

Königs  mark.  Sie  wollen  sich  selbst 
verdammen?  Sie  selbst  verlangen  zu  lei- 
den, unschuldifi   zu  leiden? 
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H  e  r  z  o  g  i  n  n.  Es  ist  für  mich  etwas 
Süsses  in  dem  Gedanken ,  still  und  uti' 
schuldig  zu  leiden! 

Königsmark.  Und  sich  von  niedri- 
gen Seelen  in  den  Staub   treten  zu  lassen? 

H  e  r  z  o  g  i  n  n.  Es  ist  etwas  Grosses  dar- 
inn,  die  niedrigen  Seelen  still  zu  verach* 
ten,  die  uns  in  den  Staub  treten! 

Königsmark.  Und  nichts  soll  das 
Unrecht  rächen ,  das  diese  schlechten  See- 
len an  der  Unschuld  verübten  ? 

Herzoginn.  Es  ist  erhaben,  auch 
das  gröiste  Unrecht  keiner  Rache  werth 
zu  achten! 

Königsmark.  (  mit  Enthusiasmus ,  für  sich) 
Überirdisches  Wesen!  ich  schaudere  vor 
der  Gottheit  dieser  -Seele?  (lautj  Ja,  ich 
bekenne  es,  iheure,  edle  Fürstinn,  mein 
Geist  fafst  den  Gedanken  der  Grösse, 
•  Rache  zu  verschmähen  >  selbst^  wenn  Ra- 
che Gerechtigkeit  wäre,  und  still  und  un- 
schuldig zu  dulden;  aber  Sie  werden  es 
nicht  ertragen,  Sie  werden  darüber  zu 
Grunde  geiien — * 
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Herzogin n*  Fassen  Sie  diesen  Ge- 
danken der  Grösse ,  so  fassen  Sie  den 
noch  grösseren,  still  und  erhaben  unter- 
zugehen !  — 

Königs  mark,  (für  sich  ia  stiller  Begeiste- 
rung) Ich  danke  dir  Gott,  dafs  du  mir 
eine  Seele  gabst,  von  ferne  nur  dieser 
Engelsseele  nachzuempfinden!  (laut)  Auch 
das  fafs'  ich,  wie  göttlich  es  ist,  still  und 
erhaben  unterzugehen! —  Aber,  einzige* 
vollkommenste  Ihres  Geschlechts  I  dieser 
schwelgende  Edelmuth  wäre  nur  zum  Un- 
tergehen in  Ihr  schönes  Herz  gelegt?  Nur 
darum  wäre  diese  zarte  Pflanze  so  himm- 
lisch empor  gesprofst,  um  von  feindselig 
gen  Stürmen  zerschmettert  zu  w*erden? 

Herzogin n.  Was  soll  diese  Aufwal- 
liuig?     wohin  wird   Sie  das  führen? 

Königsmark*  Verbannen  Sie  diefs 
zagende  Gefühl  aus  Ihrer  Brust ;  miis- 
brauchen  Sie  durch  unnatürliche  Grofs- 
niuth  die  ewigen  Rechte  nicht ,  die  uns 
allen  die  sorgende  Natur  verlieh,  die  sie 
Ihnen  vor  allen  auf  Glück,    Freude  und 
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Zufriedenheit  verlieh.  Umsonst  hatte  diese 
zärtliche  Mutter  Sie  so  unaussprechlich 
geliebt?  umsonst  mit  dieser  schwelgen- 
den Fülle  so  kösthche  Schätze  an  Sie  ver- 
schwendet? 

Herzoginn.  Lassen  Sie  mich,  Kö- 
nigsmark ,  lassen  Sie  mich 

Königs  mark.  Und  dieser  reizvolle 
Jugendschmuck  aus  jeneu  göttlichen  Hän- 
den empfangen ,  und  diese  noch  unauf- 
gebliihte  himmlische  Piose  —  einer  un- 
sterblichen  Biiulie  würdig  —  sollte  in  der 
Knospe  ersterben?  sollte  in  der  düstern 
Nacht  des  vergiftenden  Unmuths  und  des 
nagenden  Kummers  dahin  schwinden? 
sollte  so  frühwelkend  dahin  sinken,  ohne 
ihr  schönes  Daseyn  einmahl  empfunden 
zu  haben  ?  ohne  dem  glückseligen  Finder 
geduftet  zu  Iiaben?  Eine  Blume,  geschaf- 
fen für  Edens  Gefilde ,  in  der  öden  Sand- 
wüste  verdorren? 

Herzoginn.  Geben  Sie  meinen  Bitten 
Gehör ,  halten  Sie  mir  diese  Sprache  nicht, 
wenn  Ihnen  meine  Ptuhe  lieb   ist !  — > 

Königs- 
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Koni  CS  mark.  Ihre  Ruhe  ist  mir  tliou* 
rer  ,  als  alles  was  mein  ist !  Aber  können 
Sie  sagen,  dals  Sie  sie  jetzt  haben?  Ich 
will  sie  Ihnen  wiedergeben ;  ich  will  Ih- 
nen einen  Weg  zeigen,  der  Sie  sicher 
neben  den  Abgründen  vorbey  führt,  die 
um  Sie  her  hegen;  einen  Weg,  der  Sie 
Ihrem  entflohenen  Glücke  wieder  entge- 
gt^n  lüiirt.  Dann  wird  eine  Aussicht  von 
jenen  Freuden  sich  ihnen  eröffnen,  die 
Sie  noch  nicht  kannten  bis  jetzt ,  und  die 
Finsternifs  verschwinden,  die  tiefer  schuld- 
loser Kummer  über  Ihre  Seele  verbreitet. 
Do*  h  lassen  Sie  die  Gelegenlieit  nicht  un- 
genutzt. Sie  glauben  es  nicht —  aber  es 
ist  wHhr  —  wahr  —  morgen  sind  Sie  im 
Kerker,  wenn  Sie  mich  nidit  hören.  Gra- 
ben Sie  das  tief  in  Ihr  Herz  ein:  Jetzt 
oder  nie  Der  Freuden  Quelle  springt 
uns  einmald ^  und  nicht  wieder;  rasch 
entrieseln  sie  ihr  dann^  um  auj  ewig  zu 
'versiegen !  —  Keine  schöpferische  Kraft 
treibt  sie  wieder  empor ,  keine  uiisichtha- 
re  Macht  bringt  sie  wieder  zur iick ,  lassen 
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wir  sie  uiigehostec  versiegen  !  Lechzend 
stehen  wir  dan?i  am  aiisgetrockneteji  Ujer, 
und  schmachten  ,  mit  um^erständlich  heis- 
Sern  Sehnen^  nach  ungenossener ^  ent" 
schlupjter  Seligkeit!  O!  theure  Fürstinn, 
hören  Sie  die  Stimme  eines  Jünglings, 
vertraut  mit  df^n  schönern  Zeiten  llirer 
frühern  Jahre;  Zeuge,  wie  ein  unerbitt- 
liciies  Verhängniis  Sie  aus  den  Armen 
Ihrer  zartUch  bekümmerten  Mutter  rifs, 
wie  Sie  lang'  geschmiedeten  Staatsplanen 
despotisch  hingeopfert  .... 

Herzogin n.  Graf,  ich  bitte  Sie,  ich 
flehe  Sie  an,  reden  Sie  nicht  so  mit  mir; 
schon  bin  ich  Verbrecherinn,  diesen  Wor- 
ten mein  Olir  geliehen  zu  haben. 

Königsmark.  Welch  ein  edles  feines 
Gefühl  von  Schuldlosigkeit  hebt  Ihr  grosses 
scliönes  Herz!  zu  edel  für  diesen  Him- 
melsstrich! Aber  warum  mit  Tnir ,  mit 
Tnir  so  fremd?  warum  mir  so  ängsthch 
verhehlt  die  Angelegenheiten  Ihrer  Brust? 
mir,  der  ich  mit  jedem  Adersrhlage  den, 
Einklang  unserer  gleichgestimmten  Seelen 
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fiihle?  dessen  Herz  schon  in  der  Knaben- 
brusi  das  schöne  grosse  Herz  verstanden, 
als  es  noch  im  zarten  Busen  Ihrer  Kind- 
heit schlug.  Hat  uns  nicht  schon  f/ühe 
ein  glückliches,  ein  unaussprechlich  glück- 
liches Geschick  an  einander  gekettet?  Ha- 
ben wir  nicht  die  Tage  unseres  werden- 
den Lenzes  in  spielender  üintracht  durch- 
hüpFt? 

Herzog inn.  (gemlirt)  Bey  diesen  Thrä- 
nen,  bey  diesen  Seutzern ,  die  sich  wild 
meiner  Brust  entreissen,  beschwöre  ich 
Sie  ,  wecken  Sie  mir  jene  Erinnerungen 
nicht  wieder  auf,  ich  würde  sonst  bewei- 
nen ,    was  ich  jetzt  nicht  beweinen  darf. 

Königsmark.  O  w^einen  Sie,  un- 
glückliche lurstinn —  ich  will  mit  Ihnen 
weineti !  Es  ist  schauerliche  Wollust,  aus 
der  Vergangenheit  dämmernden  Ferne  die 
Schatten  der  entflohenen  Freuden  herüber 
zu  winken,  um  über  die  trübe  Gegenwarf 
einen  freundlichen  Schimmer  zu  verbrei- 
ten. Ich  vermajj  nicht  zu  widerstreben 
dem  süssen  Drange  jener  seligen  Eriiine- 

K  z 
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riiiigen!  O  Hrinnerung  l  starlies  ,  mäch" 
üges  Gefühl!  du  läjst  in  jjieineni  gaii^ 
zen  JVescn  keine  Sehne  u?igespa?int:,  kei* 
?ie  Adej'  uneiwärnit:.  Vo?-  nteiner  Seele 
stehn  sie  da ,  all  die  Scenen  der  fer~ 
gangenhcitl  Jedes  TV  allen ,  das  diesen 
Buse?i  einst  hob,  jede  Empfindung ,  die 
dieses  Herz  ei/ist  durc/iströjute ,  komme 
juir  wieder  zuriick ,  ergieCst  sich  wieder 
in  ?nein  hinerstes ,  ii?id  durchschaudert 
mich  feurig  u/id  lebendig  mit  nmner  neu- 
er,  glühend  wilder  Sehnsucht !  >—  Warum 
sollte  ich  sie  nicht  zurückrufen,  die  Tage 
des  Friedens?  warum  mir  den  Genufs  ver- 
sagen ,  wenn  das  Andenken  jener  unwie- 
derbringliclion  Tage  leise  Wonne  strömt 
ins  suchende  Herz?  Ach!  wen»  mir  das 
alles  wieder  lebendig  ward  vor  der  Seele, 
und  unserer  Jugend  süssen  Stunden  mir 
wieder  erscheinen,  und  unserer  Kindheit 
irohen  Spiele  .... 

HerzO£Tinn.  (heftig  ihn  unterbrechend) 
Wenn  Ihnen  meine  Kuhö  lieb  ist ,  Kö- 
nigsmaik,    reden    Sie   nicht   davon.     Fin- 


»49 

den  Sie  denn  Gefallen  an  dieser  Alarter 
meinps  Busens? 

Königs  mark.  (g.T"z  i«  s<  ine  Fantasie  rcr- 
schlo.ssen,  als  wenn  er  schon  geredet  hätte)  — 
Und  unser  treundliclies  Wandeln  Hand 
in  Hand;  und  unser  Herumim^n  in  dem 
kleinen  anmudjigen Garten  UirerliebenMut- 
ter;  und  unser  freudiges  Hüpien  durcii  die 
blumigten  Pfade;  und  unser  ruiiiges  Tän- 
deln im  kühlenden  Schatten  der  reizen- 
den Walder  Elta's;  und  unser  schuldlo- 
ses Scherzen  am  moosigen  Ufer  des  schö- 
nen Bachs ,    deii  Sie  so  liehteii  .... 

Herzogin n.  Ich  flehe  raitThränen, 
Königsmark,  Jiören  Sie  auf,  Sie  wollen 
mir  ja  die  Ruhe  wiedergeben,  ach!  Sie 
zerstöhren  sie  auf  immer!  — 

Königsmark. Und    unser 

Wandeln  nach  Blumen;  und  unser  Kosen 
mit  den  Kränzen ,  die  wir  uns  wanden  im 
Grase  ,  und  windend  uns  zuwarfen ;  und 
unser  emsiges  Suchen  der  ersten,  kaum 
aufgeblühten  Veilchen;  und  unser  kindi- 
sches   Staunen  über    den  weiten  lunkeln- 
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den  Himmel  in  der  sternichten  Nacht ; 
und  all  diese  Innigkeit,  diese  Fülle  des 
Wolilwollens ,  da  wir  später  der  Kindheit 
entwuchsen  ;  und  all  die  zwanglosen  Er- 
giessuiigen  unserer  arglosen  Herzen;  und 
die  traulichen  Gespräche  ;  und  die  sanfte 
Zusaninienstiramung;    und  die  lange  süsse 

Gewohnheit (sehr  gerührt)  O  !   all,    all 

das  Unaussprechliche  —  das  sollte  mir  jetzt 

nicht  ein  kleines,  schwaches  Recht  geben  — • 

Herzoginn.   (weinend   mit   bebender   Srim- 

me)    Ja ich  läugne  es  nicht —  mein 

Herz  gesteht  es  Ihnen diels  ist  alles, 

was  ich  Ihnen  sagen  kann Sie  se- 
hen meine  Thränen  —  erpressen  Sie  mir 
nicht  no<"h  mehrere 

Königsmark.  Nun  so  wage  ich  es 
auszusprechen ,  was  ich  Ihnen  mit  dem 
heissesten  Drange  des  Wohlwollens  für 
Ihre  Piettung   zu  thun  ratlie — 

Herzo^inn.  O  Gott!  ist  es  denn  so 
gewifs ,  dafs  man  mich  morgen  fortschlep- 
pen wird  ? 

Königsmark,  (bedeutend)  Gewifs  — 
Gewiis! 
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Herzogin n.  Sagen  Sie,  wie  wollen 
Sie  mich    denn  retten? 

KönigSraark.  (  männlich  und  gefafst )  Ich 
will  mit  Ihnen  lUehen ,  theuerste  Herzo- 
ginn. 

Herz o ginn,  (rasch)  ö  Himmel!  mir 
diesen  Ratli.'*  IS  ein,  Königsmark —  nein, 
das  geht  nicht  an,  das  kann  kein  Mittel 
der  Rettung  für  mich  seyn. 

Königsmark.  Es  ist  das  einzige  Mög- 
liche —  Ha !  schaudern  Sie  niclit  —  es 
ist  nichts  schreckliches,  erblassen  Sie  nicht, 
es  gilt  Ihre  Freyheit  —  vieileicht  Ilir  Le- 
ben —  — 

Herzogin n.  Nichts  davon,  nichts 
mehr  davon  .... 

Königsraark.  Man  wird  Sie  enge 
einkerkern ,  man  wird  Sie  des  süssen  An- 
blicks des  Himmels  und  der  Sonne  auf 
ewig  berauben,  man  wird  Sie  mit  falschen 
Nachrichten  unaufhörlich  kranken,  man 
wird  einen  langsamen,  schrecklichen  Mord 
an  Ihnen  begehen,  wenn  Sie  sich  nicht 
retten. 
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HerzoE^inn.  Nein,-  Graf,  so  wird 
und  kann  man  mi«  h  nicht  behaniloln,' 
mein  schuldlos<'s  Herz  wird  mich  scliüuen. 
Niciit  so  schnell  verwandeln  Menschen 
sich  in  Ungeheuer. 

Königsmark.  Eben  dieses  Gefühl, 
dieis  starke  Bewurstseyn  der  Unschuld, 
wird  Ihnen  hier  als  das  Verbrechen  an- 
gerechnet, das  Sie  hülsen  müssen,  weil 
es  Sie  als^  ^ine  Heilige  zwischen  denen 
Geschöjjfen  auszeichnet,  die  Sie  umge- 
ben. Die  Schwärze  des  Lasters  ertragt  den 
Glanz  der  Tugend  nicht.  Ich  beschwöre 
Sie  bey  den  Thraiien  Ihrer  guten  Mutter, 
retten^  Siesich",  ich  stehe. mit  meinem  Le- 
ben für  die  Wahrheit  meiner  Nachricht. 

H  e  r  ZO  2  i  n  n.  /im  Ausdrucke  des  Schmerzes  ) 
Gott —  Gott,  was  wird  aus  mir  werden! 
warum  mufs  ich  so  entsetzlich  leiden? 
warum  diese  Marter  widersprechender 
Gelühle  ? 

Königsmark.  Ach!  um  des  tiefen 
Schmerzes  willen,  der.  in  Ihrem  Innersten 
ietzt  wüidt,  verkennen  Sie  den  Kaih  nicht. 
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den  ich  Ihnen  mit  feyerücher  Stimmtiiif^ 
des  Geistes  gebe;  es  ist  mir  sehr  ernst 
in  diesem  Augenblicke,  denn  ich  wiilvSie 
ihrem  Untergange  entreissen ,  ich  will  Sie 
mit  starkem  Arme  weg  von  dieser  gefahr- 
vollen Stelle  führen ,  ich  will  Sie  wegfüIi-< 
ren  aus  diesem  vergiftenden  Himmelsstrich^ 
ich  will  —  o  das  rasche  Entsetzen  in  Ih- 
rem Gesichte  macht  mich  nicht  unent- 
schlossen, liocli  wird  mein  Herz  von  ei- 
ner seltenen  Maclit  gehoben;.  —  ich  will 
Sie  lern  von  hier  in  ein  fremdes  Land 
führen,  wo  Sie  die  Ruhe  wiederfinden, 
die  hier  Sie  flieht  .... 

Herzoginn.  O  Allmächtiger!  du 
sielist,  was  icli  leide!  — 

Königsmark.  Dieses  Schrecken,  die-, 
ses  Schaudern ,  diese  todtenblassen  Mienen 
erschüttern  mich  nicht ;  ich  werde  Ihnen 
alles  sagen,  was  ich  Ihnen  rathen-  wollte: 
Dort  hu  fernen  Lande  geben  Sic  dann 
Ihrer  zärtliciien  iVIutter  IS^achricht  von 
den  Kränkungen,  die  Sie  erlitten,  imd 
schütten    ilir    aus    die    Leiden    Ihrer    be- 
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klemmten  Brust,  und  beschwören  sie,  Ih- 
ren \  ater  zu  vermögen  ,  Sie  wieder  auf- 
zunehmen ins  väterliche  Haus,  Sie  nicht 
zu  Verstössen  vom  vaterlichen  Herzen, 
und  dadurch  wieder  gut  zu  machen,  was 
er  übel  gemacht,  und  Sie  auf  immer  den 
Armen  eines  Fremdlings  zu  entreissen, 
der  nie,  nie  das  Glück  Ihres  Lebens  ma- 
chen konnte,  der  durch  das  schlechteste 
Betra£;en  Sie  zu  dem  berechtigte,  was  Sie 
thaten  .... 

Herzoginn.  Meine  Seele  bebt  zurück 
vor  einer  That,  die  mich  entehren  wür- 
de! Graf,  wer  hat  Ihnen  diesen  Gedan- 
ken eingegeben?  was  verdient  das  Weib, 
das  die  Bande  der  ehelichen  PHicht  so 
gewissenslos  zerreil'st?  Königsmark,  was 
haben  Sie  mir  gerathen? 

Königs  mark.  Üie  Bande  der  ehe- 
lichen Pflicht?  O  Fürstinn!  em  Pulsschlag 
des  Herzens  wird  die  widersprechende 
PHicht  vernichten,  die  die  Gesetze  der 
Natur  vernichtet,  und  dem  Gebiete  un- 
serer süssesten  Regungen  Gesetze  der  Ver- 
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iäugnung  vorschreiben  will;  die  folternde 
Plliclit,  die  verlangt,  dais  durch  lodte 
Formeln  vereinigt  sey,  was  ewig  sich  ent- 
gegensteht; die  der  Tugend  schönstes  Bild 
mit  des  Lasters  schaamloser  Stirn  zu  paa- 
ren sich  erfrecht!  O  nein,  ich  fühle  es, 
und  habe  oft  mit  Ihnen  gleich  gefühlt  — 
ich  fühle  es  hier,  Ihre  Seele  war  fremd 
jenen  kalten  Worten;  Ihr  Herz  widerruft 
das  Geständnifs  Ihrer  Lippen!  Und  wer 
hat  diese  Pfücht  zuerst  verletzt?  Sie,  oder 
Ihr  Gemahl?  wer  hat  sie  zuerst  aufge- 
hoben ?  oder  wollen  Sie  ein  Opfer  un- 
natürlicher Gesetze  werden? 

Herzoginn,  (für  sicli)  Weh,  o  weh, 
was  fühlt  mein  Herz  in  diesen  Augen- 
bhken !  Ach ,  er  hat  mir  eine  Wunde 
wieder  aufgerissen,  an  der  ich  noch  ver- 
bluten werde  !  — -  — 

Königsmark.  Folgen  Sie,  folgen  Sie 
meinem  Rathe;  hören  Sie  die  warnende 
Stimme  des  Freundes  Ihrer  Jugend;  ver- 
trauen Sie  sich  meinen  Armen  —  sie  sind 
stark,  und  die  Absichten  meines  Herzens 
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rein!  Fliehen  Sie  mit  mir,  fern  von  hier, 
zu  irgend  einem  lachehiden  Gestade,  wo 
Sie  ruhevoll  Ihre  Tage  zubringen,  bis  des 
Scliirksals  Stürme  sich  gelegt,  wahrend 
ich  mit  thätigem  Bemühen  beym  Herzoge, 
Ihrem  Vater,  alles  mit  beyzutragen  ver- 
suche, um  dafs  er  Sie  zu  sich  nimmt,  und 
nie  wieder  mit  dem  vereint,  der  das  Un- 
glück Ihres  Lebens  machte. 

Herzoginn.  Ich  glaube,  Königsmark, 
Ihre  Absichten  sind  edel,  auch  weifs  ich 
es,  fühle  es  nur  zu  sehr,  vrie  unglücklich 
meine  Lage  ist ,  fühle  nur  zu  sehr ,  wie 
wenig  ich  für  diesen  Himmelsstrich  ge- 
macht bin  -  ja  —  aber  noch  kann  ich 
Ihrem  Rathe  nicht  folgen  ,  ich  mufs  erst 
Gemlsheit  haben ,  ob  man  wirklich  jene 
unerhörte  Schandtnat  so  schnell  an  mir 
begohen  will ;  ich  mufs  erst  noch  Erkun- 
digungH^  einziehen. 

Königsmark.  Um  Gottes  willen,  wie 
wollen  Sie  dazu  noch  Zeit  bekommen? 
Morgen  wird  man  Sie  fortschleppen;  o  ich 
sehe  es  jetzt  zu  seiir —  Fürstinn,   Fürstinn, 


Sie  betriegen  sich  schrecklich;  Sie.  wollen 
den  Lenz  Ihres  Lebens  einem  d<  spotischen 
Wahne  aufopfern,  den  die  entarteten  Kin- 
der der  Natur  Pflicht  nennen  !  Ach,  theu- 
re  Herzüginn!  wenn  Sie  dereinst  in  die 
erstorbenen  Gefdde  Ilires  verblühten  Len- 
zes zurück  blicken  sollten  ,  wenn  Sie  der- 
einst die  Blühten  Ihres  Lebens  welk  um, 
si(  h  her  lieiien  sähen —  ach!  wenn  dann 
das  schmerzliche  Reu^etühl  Ihren  Busen 
zerrisse,  selbst  Hire  Fieuden  gemordet, 
selbst  Ihren  Fi  ühlingsschmuck  herabge- 
stöhrt  zu   ha[>en  —   wenn    —    —  — 

Herzogi  nn.  Warum  wollen  Sie  mir 
das  Getülil  meines  Unglücks  unerträgli- 
cher machen'^  Wozu  dieis  unbarmherzige 
Bemühen  ? —  Ich  sehe  selbst —  wenn  wirk- 
lich die  Gefahr  so  grols  ist,  so  wäre  keine 
Zeit  zu  verlieren  —  also  hören  Sie ,  was 
ich  Ihnen  jetzt  sagen  kann:  In  einer 
Stunde  werde  ich  Ihnen  meinen  Entschiufs 
bekannt  machen ,  weil  ich  dann  alles,  was 
meine  Lage  betrift ,  mit  Gewilsheit  erfah- 
ren werde. 
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Königsmark.  Fürstinn,  entschliessen 
Sie  sich  jetzt,  wir  haben  nur  wenige 
Stunden,    die  noch  unser  sind. 

Herzogin n.  Ich  kann  nicht  anders; 
ohne  dafs  ich  nicht  vollkommen  von  der 
bevorstehenden  Gefahr  überzeugt  bin,  kanu 
ich  niciit  mit  gutem  Gewissen  den  wich- 
tigen Schritt  thun,  den  Sie  mir  vorschla- 
gen. 

Köniffsmark.  O  wie  kränkt  mich 
dieser  Argwohn,  dieses  Mifstrauen !  Das 
ist  kein  entschädigender  Trost  für  diese 
ersrhöufte  Brust.  So  wollen  Sie  mich  von 
sich  lassen?  mit  dieser  fürchterlichen  Leere 
im  Herzen,  das  ganz  ausströmte,  ohne 
nur  einen  schwachen  Ersatz  zu  erhalten? 

Herzoginn.  Was  wollen  Sie?  — 
ich  —  ich  verkenne  Ihr  Herz  nicht  — 
aber  —  aber  warum  mufste  diese  Warme 
Sie  hieher  führen?  —  entfernen  Sie  sich 
aus  der  Gegend  von  meinen  Zimmern  -— 
entfernen  Sie  sich  —  vermag  denn  meine 
flehende   Stimme    gar  nichts  über  Sie? 

Königsmark.    Alles ,  nur  nicht  die 


Einwilligung  in  Ihr  Verderben;  dcKih 
Sie  wollen  es,  ich  verlasse  Sie,  aber  nur 
das  sagen  Sie  mir ,  auf  i?relche  Art  wol- 
len Sie  noch  eiwas  so  spat  in  der  Nacht 
erfahren? 

Herzogin n.  Louise  hat  gleich  nach 
dem  Balle  einen  Brief  an  die  Tochter  des 
Ministers  geschneiten,  und  diese  Antwort, 
die  ich  jeden  Augenblick  erwarte,  wird 
meinen  Entschlufs  bestimmen. 

Königsmark.  Wohl,  also  in  einer 
Stunde  bin  ich   in  Ihrem  Kabinette. 

Herzogin  n.  Ja  —  aber  —  aber  — 
Ö!  wie  es  mich  schmerzl ,  an  so  etwas 
denken  zu  müssen  —  Hüien  Sie  sich, 
dafs  man  Sie  nicht  siehL 

Köuigsmark.  Se^Ti  Sie  unbesorgL 
Ich  werde  unterdessen  alle  Anstalten  ma- 
chen, um  dafs  wir  noch  vor  Tages  An- 
bruch entfliehen  können,  weil  ich  gewÜs 
weifs ,  wie  Ihre  Nachrichten  ausiallen 
werden. 

Herzoginn.  Ach!  es  wäre  entseu- 
Hch!  — 
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Königsraark.  (nähert  sich,  nimmt  mit  Zit- 
tern ihre  Hand  und  kufst  sie  feurig)  Leben  — 
Sie  —    wohl  —    in  einer  Stunde  — 

Herzoginn.  (bemuht  sich,  die  Hand  zurück 
zu   ziehen,     die    er  immer   stuuim    an  seinen   Mund 

druckt  —-edel)    Ich  bitte  Sie Graf 

Königs  mark,  (hak  noch  die  Hand,  sie  be- 
trachtend) Einst  —  einst  war  es  kein  Ver- 
brechen —  aber  jetzt  —  O  heihges  An- 
denken jener  süssen  Tage !  ach !  dahin  — 
dahin  —  — * 

Herzogin  n.  (  ausserordentlich  verwirrt ) 
Lassen  Sie  mich —   was  v>'olIen  Sie? 

Königsniark.     (noch     immer     die     Hand 

haltend  )  O  ilir  Thränen,  redet  die  allmäch- 
tige Sprache,  die  man  der  Zunge  nicht 
erlaubt! 

Herzogin n.      Gehen    Sie,     vergessen 

Sie   sich   nicht,  (mit  Wurde  und  mit  festem  Tone) 

Gehen  Sie,  oder  wir  werden  uns  nie  wie- 
der sehen. 

Königsmark,  (wie  aus  einem  Traume  er- 
wachend) Mein  Gott,  was  habe  ich  gemacht 
—  Verzeihung  —  in  einer  Stunde  —  Verzei- 
hung—    (in  entsstzücher  Bewegung  ab.) 

Dritter 
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Dritter   Auftritt. 

•  Herzoginn.     (allein) 

Herzoginn.  (Nach  einem  kleinen  Stillschwei- 
gen)   Was    habe    ich    Rasende    ihm  gesagt? 

—  er  kommt  wieder? nein  —  nie, 

nie  soll  er  wieder  kommen.  Graf  Kö- 
rigsmark,  Graf  Königsmark,  noch  ein  ein- 
ziffes  Wort!  (geht  schnell  nach  der  Seite  hin,  wo  er 
hinausgieng;    bleibt  stellen )     Ah!     er    ist    Schon 

lange  tbrt.  Gott!  war  es  Verbrechen»  ihn 
zu    hören  ?     seine   Absichten    sind    gewifs 

edel  und  gut und  diese  Gefahr,  die 

mir   drohet  kann    er   dafür,     dafs  sein 

Antheil  so  heftig,    so  feurig  ist?  —    aber 

diese  Beklemmung,  diese  pochende 

Angst  in  meinem  Herzen  —  —  warum 
bin  ich  denn  so  unglücklich?  warum  soll 
ich  denn  allein  leiden  ?  hat  man  das  Recht, 
mich  so  zu  kränken,  zu  bel<^idigen?  ich 
war  ja  einst  so  froh  und  zufrieden  —  doch 

—  ich  wollte  —    ich    hatte   ihn   nicht   ge- 

sprochtn ich  iiüde  die  heiise  Thra- 

ne    auf   meiner    Hand  —    warum  weinte 

L 


er?  —   (als  wenn  ihr  der  Otloin  ielilte)     ich   weils 

—  nicht ich   ersticke  —    ich   kann 

nicht  mishr  Odem  hohlen  —  ich  fühle  in 
dieser  beengten  Brust   ein  Brennen  —  ein 

entsetzliches  Glühen (ersclirocken )    O 

abscheuliche  A'erbrecherinn  —  verbirg  dein 
Antlitz,  dafs  die  Welt  deine  Schande  nicht 
darinn  lese  —  ■ —  fort  —  fliehe  —  (will 
wüd  wegrennen,  als  Louise  erscheint)  Ha!  wer 
ist  da  so  spät? 


\'ierter    Auftritt. 
Herzogin  n.       Louise. 

Louise.  Erlauben  Sie,  gnädigste  .  .  . 

Herzoginn.  Wie?  du  hast  mich  ver- 
lassen ?  du  bist  nicht  hier  gewesen  ,  wie 
der  Graf  tla  war  ? 

Louise.     Nein,    gnädigste  Herzoginn. 

Herzogin n.  Habe  ich  dir  nicht  be- 
fohlen, mir  liieher  zu  folgen? 

Louise.  Sie  haben  mir  nichts  bcfolilen. 
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Herzogin n.  Habe  ich  dir  nicht  be- 
fohlen, mich  mit  dem  Grafen  nicht  allein 
zu  lassen? 

Louise.  Ge wifs  ,  Sie  haben  mir  nichts 
befohlen. 

Herzoginn.  Unbegreiflich!  also  bin 
ich  mit  Königsmaik    allein  hier  gewesen? 

Louise.  Können  Sie  darüber  bestürzt 
seyn ,   Fürstinn  ? 

Herzoginn.  Warum  siehst  du  mich 
so  starr  an  ?  du  willst  etwas  auf  meiner 
Stirn e  lesen.    — 

Louise.  Verzeihung  ,  gnadigste  Her- 
zoginn, ich  weils  nicht  —  ich  sehe  Sie 
nicht  antlers  an,  wie  sonst. 

Herzoginn.  Du  glaubst  vielleicht, 
dais  ich  mich  nicht  wohl  befinde,  weil 
ich  so  glühe  —  weil  ich  so  bebe  —  — 
aber  sey  nur  ruhig,  gutes  JVladgen.  Nicht 
wahr,  es  war  sehr  dreist  von  Königsmark, 
dals  er  so  wider  meinen  Willen  ins  Zim- 
mer stürzen  wolte  ? 

Louise.  Ja— ^  aber  wenn  Sie  bedäch- 
ten .... 

L  2 


Herzog! nn.  Niclit  wahr?  ich  hatte 
ihm  nicht  vergeben  sollen  ?  es  war  übel 
von  ihm  gehandelt. 

Louise.     Nein,  gewifs  nicht. 

Herzogin n;  Nicht?  wie  kannst  du 
das  sagen  ? 

Louise*  Nein,  er  hat  nicht  übel  ge- 
handelt ;  er  liatte  von  Kindheit  an  einiee 
Rechte,  Antheil  an  Ihren  Begegnissen  zu 
nehmen;  er  sieht  Ihre  Leiden,  er  kennt 
die  Gefahr ,  die  uns  bevorsteht  —  und  das 
schmerzt  ihn,  und  er  vvill  sie  abwenden, 
—  er  ist  ein  edler  ^  herrlicher  junger  Mann ! 

Herzoginn.  (mit  inniger  Wciime)  Ja,  Lie- 
be, dafs  ist  gewifs I  ja,  ich  thue  Unrecht, 
ihn  zu  verkennen.  Komm  her,  meine  gute 
Louise,  ich  sehe,  du  bist  meine  Freun- 
dinn  ,  komm  her,  lafs  an  mein  Herz  dich 
drücken ,  du  bist  ein  sanftes  Mädchen, 
du  wirst  mir  immer  lieber  —  icli  bedarf 
deiner  vielleicht  bald  mehr  ■ —  {drückt  sie  in 

ihre  Arire  ) 

Louise,  Mein  Gott,  warum  zittern 
Sie  so,    Herzoginn? 


I 
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Her  zog  in  n.  (sclinell  zusammenfalirend)  Ha 
entsetzlich!  was  habe  ich  gemacht?  Wen- 
de dein  Gesicht  weg ,  ich  kann  dich  nicht 
mehr  anseilen. 

X-oi^ise.  Was  ist  Ihnen?  was  ist  Ihnen? 

Herzoginn.     Jeh    bitte   dich,    wende 

dein  Gesicht  von  mir  ab  ,  oder  — -   verlals 

mich  —    oder  —    bleib  hier  —    folge  mir 

nicht.    ( rasch    in   ihr  Zimmer ) 

Louise.     Was  war  das?  ich  erstaune, 
ich  errathe  es  nicht,  ich  mufs  Trotz  ihres 
Verboths  sehen ,  was  sie  macht, 
(will  fort.) 


Fünfter  Auftritt. 
Emilic.         Louise. 

Emilie.    (im  Hereinkommcii  für  sich)     Auch 

du  sollst  mir  meine  Rache  vollenden  hel- 
fen, (taut)  Fraulein  Louise ,  bleiben  Sie 
noch  ein  w^enig.  (  für  sich )  Auch  du  sollst 
mir  die  unbegreiflichen  Dino[e  erklären 
helfen,  die  ich  eben  hörte. 
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Louise.     Wer   ruft  mich?    Wie?    Sie, 
Emilie?  so  spät,    und  in  tliespr  Gegend? 

Eniilie.     Es    ist    nocii    niclit    so   sjjät, 
Sie  irren  sich. 

Louise.  So  mufs  Ihnen  die  Zeit 
schnell  verflogen  seyn. 

Einilie.  O  nein,  nicht  schnell,  sehr 
langsam  vergieng  mir  die  Zeit !  —  ich  habe 
die  trägen  Sekunden  ängstlicher  gezählt, 
wie  'der  Gemarterte  auf  der  Folter  —  das 
wundert  Sie  vielleicht?  —  und  doch  finde 
ich  es  noch  nicht  so  spät  ,  um  dafs  nicht 
die  schwindende  Nacht  ihr  letztes  Dunkel 
noch  schreklichen  —  schrecklichen  Thaten 
leihe!  Kommen  Sie,  lassen  Sie  uns  in 
den  Schlolsgarten  gehen ,  um  Kühlung  zu 
suchen. 

Louise.  Kühlung?  Ich  finde  gar 
nicht,    dafs  es  so  heiis  wäre. 

Emilie.  Sie  finden  nicht,  dafs  es 
heifs  ist?  Aher —  Ihr  Blick  ist  ja  so  er- 
schrocken—  so  verstöhrt? 

Louise.  Und  Ihr  öiick  so  wild  ,  so 
drohend  ! 
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Emilie.  So  wild?  so  cüroliend  ?  Sie 
irren  sidi ,  ich  bin  selir  ruiiig, 

Louise.  Auch  Sie  irren  sich,  denn 
ich  bin  ebenfalls  sehr   ruhig. 

Emilie.  Was  fehlt  Ihnen,  Fräulein 
Louise  ? 

Louise.  Was  fehlt  Ihnen,  Fräulein 
Emilie  ? 

Emilie.  VYarura  wollen  Sie  nicht  mit 
mir  in  den  -Garten  gehen  ?  Wir  könnten 
so  manches  Vertrauliche  mit  einander  re- 
den ! 

Louise.  Ich  wüfstc  nicht,  dafs  wir 
sonst  jemals  so  miteinander  geredet  hatten. 
Ich  mufs  zu  meiner  Gebieterinn,  der  Her- 
zogin n. 

Emilie.  Zu  Ihrer  Gebieterinn.^  Sa- 
gen Sie  mir,  warum  ist  Ihre  Gebieterinn 
seit  einiger  Zeit  so  traurig  ?  ^P 

Louise.  Weil  alles  so  freudig  um  sie 
ist. 

Emilie.     Ich  verstehe  Sie  nicht. 

Louise.  Ich  auch  Sie  nicht.  Leben 
Sie  wohl,  wenn  Sie  können,     (ab.) 
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Sechster  Auftritt. 

Emilie/    (allein) 

Emilie.  Ha!  freches  Geschöpf!  du 
willst  die  Witzige  spielen ,  doch  warte  nur, 
auch  du  sollst  bald  aufhören  zu  spielen ! 
Was  habe  ich  alles  entdeckt!  was  habe 
ich  alles  seit  so  kurzer  Zeit  entdeckt!  fast 
sollte  ich  glauben,  ich  habe  geraset. — 
Wenn  ich  es  nicht  gesehen  hätte  ,  wenn 
ich  mich  wirklich  betrogen  hätte  —  — 
doch  nein  —  sie  lieben  sich ,  das  ist  ge- 
wifs  —  sie  lieben  sich  mehr ,  wie  Worte 
es  ausdrücken ,  denn  sie  haben  es  sich 
noch  nicht  gestanden.  Amalia!  —  Amalia! 
ich  Rirchte ,  es  wird  dich  zermalmen, 
wenn  du  es  alles  so  erfahren  wirst  — 
dücli  das  darfst  du  nicht  wissen ,  dafs  So- 
pH  morgen  eingekerkert  werden  sollte, 
und  dafs  sie  deswegen  entfliehen  wollen, 
—  nein ,  das  könnte  die  Wuth  deiner 
Rache  vermindern ,  und  das  wäre  mir 
unwillkommen,  nein,  ich  will  es  dir  vor- 
mahlen ,   was  ich  sah  ,  dafs  du  für  Schre- 
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cken  vor  dem  Gemahklo  zusammensin- 
ken   sollst!      O    ich    betrogene    Thörinn, 

die  ich  glaubte ,  er  könne  nicht  lieben  

wie  mich  dieser  elende  Trost  noch  hin-« 
hielt,  aber  jetzt  —  jetzt  —  Ha,  Amalia, 
wenn  du  meine  ärgste  Feindinn  wärest, 
so  wollte  ich  deine  zärtlichste  Freundinii 
werden  ,  um  meine  Rache  an  dem  treu- 
losen Geschlechte  zu  volllähren.  Da  ist 
sie  —  in  ihren  reisenden  Blicken  sind 
Dolche   zu  meinem   Vorhaben!  —  — 

Siebenter  Auftritt, 
Gräfin  n.       Emilie. 

Gräfinn.     (Unordnung  in  ihrem  ganzen  A»- 
zugo,    mit    wildem  verstohrtem  Blick')     Wo?     WO 

ist  er  hingegangen?  Wo  hast  du  ihn  ge- 
sehen? ich  habe  dich  allenthalben  ge- 
sucht, warum  hast  du  mir  nicht  Nach- 
richt gebracht?  O!  ihr  kalten,  trägen 
Seelen,  wollt  ihr  meine  brennende  Un- 
geduld nach  euren  schlafenden  Geiühien 
abmessen  ? 
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Emilie.  (ftirsicli)  Tobe  nur,  du  bist 
mir  willkommen,  (laut)  Hier,  Gräfinn, 
hier  war  er,  hier  sprach  er  —  so  heftig, 
so  feurig  — 

Gräfinn.     Hier?   hier?   mit  TVein? 

Emilie.  O  Graf/n n  —  es  ist  kein 
kalter  Verräther —  es  ist  —  es  ist  ein  ab- 
scheulicher Verräther!  —  ich  habe  gese- 
hen, mit  wel«'hen  Entzückungen,  mit  wel- 
cher allmächrigen  Gluth  sein  Herz  ihr 
entgegen  flog. 

Gräfinn.    (mit   tobender  Ungeduld)  Wem? 

wem  ? 

Emilie.  GraRnn o  wie  brin- 
ge ich  die  Worte  aus  der  geprefsten  B»ust! 
—  Gräfinn,  er  kann  lieben,  lieben,  wie 
noch  kein  Jüngling  liebte —  Ha!  anbeten 
- —  vergöttern! 

Gräfinn.  Entsetzliches  Geschöpf !  wer 
hat  di<  h  die  Kunst  gelehrt,  mit  einem 
Worte  M»nsf  hen  um  den  Verstand  zu  brin- 
gen!      wen —  wen  liebt  er? 

Emilie.  Hier  sah  i<  h  ilin —  gemahlt 
in    jeder    Aliene    die  Flammenziige    einer 


unnennbaren  Leidenschaft!  wiederliallend 
in  jedem  Worte  lebendige  Töne  der  un- 
besclireiblichen     Stimmung    seiner    Seele ! 

Gräiinn.  (gelu  mit  Heftigkeit  auf  sie  ein) 
Zittere,  wenn  du  noch  einen  Augenblick 
zögerst;  jetzt  gleich  in  dieser  Sekunde 
will  ich  wissen ,  we/i  du  hier  mit  ihm  ge- 
sehen hast? 

Emilie.  So  wollen  Sic  es  denn  wis- 
sen? Wenn  ich  es  Ihnen  nun  sagte  — 
wenn  ich  nun  so  auf  einmahl  Ihr  Herz 
zerrisse  —  Grafinn  —  verzeihen  Sie  — 
mein  eigenes  Herz  bricht  bey  dem  Ge- 
danken ;  lassen  Sic  micli  noch  einige  Mi- 
nuten warten  —  ich  möchte  nicht  so 
sclmell  mit  dem  mordenden  Stahle  in  Ih- 
rem Busen  wühlen ! 

Griäfinn.  Unglückliche!  du  willst 
mich  er^t  stuffenweise  foltern?  (fafjtsievor 
die  Brust)  Jetzt,  wenn  dir  dein  Leben  lieb 
ist  —   jetzt  heraus  damit. 

Emilie.  (mit  entschlossenem  Tone)  Ja  — 
ich  werde  es  Ihnen  sagen,  wenn  Sie  mit 
eben    den    Dolchen,    die    ich  jetzt  Ihrem 
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Busen  bereite ,  tausendfach  die  Busen  der 
Verrätherbruth  durchbohren! 

Gräfinn.  (sieht  sie  auF  einen  Auc;enblick  ver- 
wundert an)  Ka!  Mädgen,  wie,  hast  du  Fun- 
ken meines  Geistes  aufgefangen? 

Emiiie.  Wenn  sie  nur  einen  Schim- 
mer zon  Ihrem  Werthe  besässe,  wenn  sie 
nur  einen  Schatten  vom  Bilde  Ihi-er  Voll- 
kommenheiten an  sich  trüge  —  ja ,  ich 
würde  es  vielleicht  begreifen  können,  dafs 
er  der  Schönheit  den  Abglanz  der  Schön- 
heit vorzöge !  —  aber  so  —  so  —  O  Gra- 
£nn  ,  das  Blut  in  jeder  Ihrer  Adern  wird 
sich  empören ,  wenn  ich  es  Ihnen  sage. 
■ —  Die  Herzoginn  .... 

Gräfinn.    (von  raschem  Schrecken  ergriffen) 

Herzoginn was  ist  das?  was  sag- 
test du?    hast  du  eben  geredet?  was 

(das  Wort  erstirbt  auf  ihrer  Zunge) 

Emiiie.  Ja,  die  Herzoginn  Sophia!  — 
Sie  war  es,  mit  der  er  hier  sprach,  mit 
der  er  hier  eine  geheime  Zusammenkunft 
hatte,  um  die  er  Sie  so  schnell  verliefs  — 
sie  ist  es,  die  er  anbetet  —   vergöttert  -^ 
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Grafinn.  (iiuFeinmalil  aus  ihrer  vorigen  star- 
ren Betäubuno  aufwachend)  Fort,  fort  aus  mei- 
nen Augen  —  du  bist  eine  nieder träclui- 
ge  ßetrügerinn!  — 

Emilie.  O!  dafs  ich  es  wäre,  Gra- 
fuin!  daJs  ich  nicht  gesehen  hatte,  wie 
ihre  trunkenen  Bhcke  wie  gefesselt  an 
einander  hiengen ;  dafs  ich  nicht  gehört 
hätte  die  spreclienden  Tone,  in  denen  das 
ungenannte  Gefühl  ihrer  entzückten  See^ 

len  ausströmte.  (Gräfinn  immer  stumm  mit  ver- 
steinertem Blick')  Sehen  Sie  doch  um  sich, 
wo  Sie  sind;  wen  anders  als  sie  konnte 
er  hier  sprechen?  da  sind  ja  ihre  Zim- 
mer. 

Gräfinn.  (ihreKnIee  scheinen  unter  ihr  zu- 
sammen zu  sinken  ;  sie  will  sich  an  Erailien  aufrecht 
halten,     und     wankt    deswegen    auf  sie   zu)       Hilf 

mir,  Emilie — mir  ist  nicht  wohl —  halte 
mich,     dals    ich    nicht    zu    Boden    sinke. 

(Kaum  hat  sie  diese  letzten  Worte  ausgesprochen, 
und  kaum  Emilie  so  weit  erreiciit,  dafs  sie  ihr  die 
Hände  hat  gehen  können  ,  so  sinkt  sie  kraftlos  vor  ihr 
nieder,  olmcrachtet  Emih'e  sich  bp'»'ühte,  sie  aufreche 
zu   erhalten  3     sie  yerbügt  ihr  Gesicht   iw   Emilieos 
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Schoofs ,    die  sicli  ganz  mit  dem  Körper  iiberlehnte, 
um  sie  zu  unterstützen. ) 

Emilie.  (sehr  ängstlich)  Grafmn —  Grä- 
ünn —  O  Himmel,  was  habe  ich  gemacht! 
Gräfinii ,  stehen  Sie  docli  auf 

Gräfinn.  (ist  todtcnblafs  da  sie  ihr  Gesicht 
wieder  zeigt,  blickt  einige  Sekunden  fürchterlich 
sturam  umher;  sie  bleibt  noch  immer  an  Emiliens 
Knieen  gestützt  auf  der  Eide  sitzen)  O  ihr  un- 
bekannten Mächte!  Geister,  Engel  — 
Teufel  —  ihr  alle,  die  ihr  etwas  über 
die  Schicksale  der  Sterbliclien  vermöget ! 
verleiht  mir  nur  noch  so  viel  Stärke, 
giefst  nur  noch  so  viel  Lebenskraft  in 
meinen  gefolterten  Busen,  dais  diese  Ver- 
dammniis  mich  nicht  auf  einmahl  zermal- 
me, nur  noch  auf  wenige  Augenblicke 
spart  mich  der  Vernichtung  auf!  A, 

Emilie.  Gräfinn,  ich  bitte  Sie,  ste- 
hen Sie  auf  —  geben  Sie  sich  nicht  zu 
sehr  diesem'  Schmerze  hin  —  icli  kenne 
die  Gefühle,  die  Ihrer  würdig  sind. 
Könnt  icli  jetzt  ein  Feuer  in  Ihrer  Brust 
entzünden,     ein   Feuer   der  liache,     die 


scliändliclisle  Verratherey  zu  ahnden  — 
mit  Strömen  Bluts  zu  ahnden! 

Grätin  n.   (wild  von  der  Erde  auffahrend;  Wuth 
in  jVIienen,  Gebärden  und  Stimme)  Ha  !  du  Sprichst 

die  Gedanken  meiner  Seele !  Mfulgcn, 
siehe ,  so  vernichtet  ich  bin ,  so  will  ich 
di(-h  doch  umarmen,  dafs  du  die  schhjm- 
mernden  Gefühle  meines  Busens  wecktest, 
(umarmt  sie)  Ja,  Rache,  nur  wird  meine 
Qual  lindern!  Ströme  Bluts  nur  vermö- 
gen diese  glühenden  Schmerzen  zu  küh- 
len. Ich  alberne  träumende  Thörinn!  jetzt 
erst  muls  ich  es  von  dir  hören  ,  dais  er 
die  Verhaistc  liebt?  jetzt  erst?  Fürchter- 
liches Ervvaciien  I  o  mein  verblendetes  be- 
trügerisches Herz !  wie  lange  hätte  i(  h  es 
schon  alniden  können;  das  waren  die  trau- 
licher]^Öp^spräche  mit  ihr,  das  die  schnel- 
le Todtenblässe ,  wenn  ich  iliren  Nam^n 
nannte,  das  die  Unrulie,  die  Verlegen- 
heit —  und  ich  sah  nichts?  und  ich  merkte 
niciits?     O  betrogene  Thörinn! 

Emilie.   Wie?  so  sichrbar  hat  er  Sie  ver- 
rathen,  und  Sie  blieben  dennüch  verblendet? 
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Grafin n.  Höre,  Emile,  mir  fallt  ein 
Gedanke  ein:  wenn  es  niclit  wahr  wäre, 
was  du  da  eben  gehört  hast?  wenii  es  ein 
Gaukelspiel  wäre?  wenn  deine  schwärmen- 
de Fantasie  dich  betrogen  halte  —  wenn 
er  würklich  nicht  hier  gewesen  wäre  — 

Emilie.  Ist  es  möglicli,  dafs  Sie  nocli 
immer  verblendet  sind?  dafs  Sie  noch  im- 
mer nicht  von  jenem  fesselnden  Wahne 
sich  losmachen  können?  wohin  führt  Sie 
jetzt  Ihre  Einbildungskraft? 

Gräfinn.  vTa ,  du  liast  Recht —  ich 
liabe  mich  verirrt  —  du  hast  Recht  —  o 
es  ist  schmerzhaft,  noch  so  seine  Schwä- 
che zu  fülilen!  Jch  sage  dir:  nicIit  diese 
marternde  Gluth,  die  meine  innersten  Le- 
benskräfte verzehrt;  nicht  dieser  zermal- 
mende Donnerschlag,  den  du  mit|||[ineni 
Worte  auf  mich  niederschmettertest;  nicht 
diese  durchbohrenden  Dolche  der  abscheu- 
lichsten Täuschung  rühren  mich  jetzt; 
nf^in  —  nur  der  einzigf»  Gedanke  meiner 
unbegrr'ifliclien  Verblendung  macht  jede 
3S[erve  in  memem  Innersten  sich  empören! 

Ha! 
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Ha!  jetzt  Fühle  Ichs,  wenn  ich  je  Lust 
gehabt  hätte,  meine  Brust  zu  dur«  hstossen, 
so  wäre  es  in  diesem   Augenblicke. 

Emilie.  Grnrinn  Amaiia,  wo  hat  sich 
der  seltene  Geist  Iiingt'Hüchtet,  der  Sie  so 
hoch  über  Ihr  Geschlecht  empor  hob?  — 
Rache  nur —  nicht  unwürdige  Verzweif- 
lung, mufs  Ihr  ganzes  Wesen  beseelen, 
Rache,  zu  strafen  den  Verrätlier,  zu  stra- 
fen die  Verbalste  .... 

Gräfinn.  O  die Verhafste  !  ein  schreck« 
liebes  Verhängnifs  bereitet  nur  auserlese- 
ne Qualen  !  Wenn  es  jede  andere  wäre, 
aber  sie,  sie!  —  Verrätherische ,  heuch- 
lerische Schlange !  Also  hast  du  doch 
nicht  das  fühllose  Herz,  so  fremd  jeder 
Regung  weiblicher  Naturen  ?  Kühnes,  ver- 
wegenes Geschöpf!  das  ist  also  das  herr- 
liche Gepränge  von  Unschuld  und  von 
Tugend?  das,  der  schöne  Glanz  deiner 
prahlenden  Vortrefiichkeiten?  Ol  ich  fasse 
es  noch   nicht ;     eine   so    entsetzliche ,    so 

übernatürliche  Heuchlerinn  !     Gott! 

habe  ich  Unrecht,    diefs  abscheuliche  Ge- 

M 
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schöpf  ewig  und  unversüiinlicli  zu  hassen  ? 
Giebt  es  Strafen  in  der  I\atur  für  solche 
Schandthaten?  — 

Emilie.  Aber,  Grafinn,  er,  er  ist  der 
Strafwürdigste;  sie  betrog  nur  den  Her- 
zog,   er  hat  Sie  schändUch  betrogen. 

•  Gräfinn.  Er?  Er?  betrogen?  —  Höre, 
Eraihe  —  sage  mir  —  ich  kann  es  nicht 
begreifen  —  sage  mir  —  hast  du  ihn  würk- 
Hch  gesehen?    so  heftig,  so  feurig? 

Emilie.  Ich  habe  nicht  Worte,  Grä- 
finn, Ihnen  auszudrücken  die  wüthende 
Leidenschaft,  die  sich  in  jeder  seiner  Mie- 
nen ,  in  jeder  Bewegung  unverkennbar 
mahlte. 

Gräfinn.  Ich  beschwöre  dich,  Emi- 
lie ,  bei  diesem  verrathenen ,  zerrissenen 
Herzen,  sage  mir,  kam  es  dir  vielleicht 
nur  so  vor?  war  es  würklich  so?  anbe- 
ten—  vergöttern  sagtest  du?     rede! 

Emilie.  Bei  Gott,  Gräfinn,  mehr  als 
anbeten  —    mehr  als  verizöttern  .... 

o 

Gräfinn.  Schweig!  —  verstumme!  — 
deine  Worte  morden !  —  zu  viel  —  zu  viel 
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iür  eine  verwesliche  Brust! —  O  Kötiiiis- 

o 

mark!  muJste  icli  noch  wissen,  weiche 
Himmel  du  in  deinem  Busen  truiiiesr?  wei- 
che Paradiese  in  deinem  Herzen  laiieii?  Ach  ! 
und  diese  Paradiese  mufsten  Verdamm- 
nisse für  mich  werden?  und  eine  Hölle 
diese  Himmel?  —  Emilie!  —  mit  Wuth  und 
Schaam  gestehe  ich  es  dir:  —  der  glühen- 
de, tÖdtende  Schmerz  dieser  unnennbar- 
schrecklichen Täuschung  —  der  wird  lan- 
ge,  lange ,  wie  verzehrendes  Feuer  in 
meinem  Busen  wüdien.  (jetzt  löst  sich  ihre 
vorige    Stimmung    iuinier    mehr  ia    VTehmuth   auf ) 

keine  Seufzer ,  keine  Thränen  können  ihn 
lindern ,    auch   selbst  das    strömende    Blut 

des   Einzigen    .    ,    .    .     ( mit  rascher  Verwinung ) 

was  habe  ich  gesagt?  Hab'  Mitleiden  mit 
mir,  Emilie,  (voller  Wehmuth)  das  Blut 
des  Vernühers  nicht! —  Es  ist  der  qual- 
vollste Schmerz  für  sterbhche Naturen!  Ach 
ich  fülile  es  hier —  ich  Unglückhche,  er 
ist  unsterblich,  wie  mein  Geist !  —  Warum 
bin  ich  mit  dieser  Verschlingenden,  alles- 
umfassenden  Fülle    des  Gefühls   geboren^ 

M  2 
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Warum  strömt  diefs  Feuer  der  Empfindung 
so  unversicgend  in  meinen  Adern  ?  Warum 
mufste  ich  die  Einzige  mit  dieser  Flam- 
menseele  unter  so  viel  kalten  Seelen  ce- 
boren  werden  ?  Wer  schlummert  die  Qua- 
len meines  Busens  ein?    (mit  innigem  Schmerz) 

Liebe  Emilie ,  erpresse  mir  doch  eine  Thrä- 
ne o  ich  wollte  dich  an  mein  ge- 
martertes Herz  drücken ,  wenn  du  mir 
nui'  eine  —  eine  Thräne  erpressen  könn- 
test!   

Emilie.  (erstaunt  und  nicht  ohne  Rührung) 
Thriinen?  fülilen  Sie  denn  nicht,  wie  die 
hellen  Tropfen  über  Ihre  \Yangen  stürzen? 
Sie  weinen  ja   fürchterlich,  Gräfinn!  — 

Gräfi  nn.  (im  höchsten  Ausdruck  des  Schmer- 
zes) O  Emilie,  alle  nur  vereinigten  Fol- 
tern, die  je  Menschen  für  Menschen  er- 
sannen ,  sind  nichts  gegen  die  unaussprech- 
liche Marter,  die  in  diesen  Thränen  brennt! 
—  Wehe !  wehe ! 

Emilie.  Wo  sind  Sie,  Gräfinn?  Ha- 
ben Sie  vergessen,  dafs  Sie  Araalia  sind? 
zu  elenden  Thränen  wollen  Sie  Ihre  Zu- 
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flucht  nehmen?  Hören  Sie  erst  alles,  und 
dann  weinen  Sie ,  wenn  Sie  noch  weinen 
können.  Ich  liabc  mehr  noch  vernom- 
men ;  er  will  mit  ihr  entfliehen  —  schau- 
dern Sie  immer  nur,  gerecht  ist  Ihr  Ent- 
setzen —  er  will  mit  ihr  entfliehen ,  er 
wird  gleich  wiederkommen,  sie  abzuholi- 
len ;  auf,  lassen  Sie  uns  zum  Herzoge 
eilen  .... 

Gräfinn.  Um  Gottes  willen ,  was  sagst 
du?  entfliehen  mit  ihr?  entführen  will 
er  sie? 

Emilie.     Ja,  entführen  .... 

Grafinn.  (mld  und  rasend)  Wache  auf, 
Wuth,  wache  auf,  meine  Piache!  abscheu- 
licher Schlummer!  weg,  ilir  unwürdigen 
Thränen  !  O  Madgen  !  (umarmt  sie)  feurige 
Küsse  des  Danks  will  ich  auf  deine  Lip- 
pen drücken,  dafs  du  mich  aus  diesem 
schändlichen  Schlummer  erwecktest.  Fort, 
fort  zum  Herzoge ,  jetzt  das  geliebte  Werk- 
zeug meiner  Rache was  hast  du  ge- 
sagt?    wann  wird  er  wiederkommen? 
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Emilie.  In  einer  Stunde  ist  er  auf 
ihrem  Ziuiiner,     und  da»  ist  jetzt  gleich. 

GräFinn.  In  einer  Stunde  sollt  ihr 
euch  in  eurem  Blute  baden,  verrätheri- 
scbe  Bruth.  In  einer  Stunde  sollt  ihr 
wissen,  was  es  heiiist ,  Amalien  zu  belei- 
digen. Fort»  fort,  dals  wir  in  wenigen 
Minuten  tausend  Dolche  Rix  sie  schärfen! 
—  fort  — 

(beide  ab,    der  Vorhang  illlr. ) 
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V.    Aufziiof. 

(Der  Scbxsplatz  ist  beständig  im  Zimmer  der  Her- 
zogiim.  ) 

Erster    Auftritt. 

Herzogin  n.       Louise. 
(beide  sitzend  im  Anfoiige. ) 

Herzoginn. 
\v  ern    ich   dir   glauben  dürfte,    Louise, 
wenn   es  nicht   eine    verrätherische    Ruhe 
ist ,   in  die  du  mein  Herz   einlullen  vrüLst, 
wenn  es  nicht  ein  süsser  Wahn  wäre  .... 
Louise.     Nennen  Sie  es  nicht  VN'ahn, 
meine  theuerste  Gebielerinn ;    es  ist  nicht 
ans  Wahn ,  dafs  man  einen  Himmelsstrich 
flieht,  wo  uns  keine  Freuden  blühen,  wo 
nur  das  Laster  thront,  und  mit  siegender 
Gewalt    die  Tujieud   in    den  Staub  tritt : 
wo   man   alle  Pflichten  gegen  Sie  vergafs, 
und  wo  man ,  -wie  Sie  es  nun  gewifs  -wis- 
sen,   die    schändlichsten  Plane   gegen   Sie 
ersann,  um  Ihnen  die  Frevheit,  und  viel- 
leicht das  Leben  zu  rauben.     Fliehen  Sie, 
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wenn  Sie  nicht  ein  Opfer  des  Barbaren 
wertlen  wollen,  den  Sje  Ihren  Gatten 
nennten.  -  Werfen  Sie  sich  in  die  Arme 
des  aufrichtigsten  Freundes  Ihrer  Jugend, 
in  die  Arme  t^in^^s  Jün^hngs ,  der  es  ver- 
dient, dais  Sie  ihn  schätzen. 

Herzogin  n.     Ja,  Louise,  ich  will  es 
dir  gestehen  ,   mit  Beben  und  unbekanntem 
Entsetzen  will  ich  es  dir  gestehen:    deine 
Worte   fiielsen  mit  d.en   innersten  Empfin- 
duDgen    meiner  Seele   zusammen  —    aber 
—  o  warum  foltern  so  viel  widerspreciien- 
de  Gefühle  mein  blutendes  Herz!  —  Ach, 
Louise  —    wenn   ich    dir  nur  das  alles  so 
erklären  könnte!—     Komm,  Louise,  bete 
für  mich.     Meine  Ruhe  ist  dahin !  —  das 
starke  BewuTstseyn  von  irgend  einem  Etwas, 
das   starke  Gefühl,    das   mein  Herz  unter 
den    bittersten    Leiden  hob  —    ist  dahin  I 
die    innre    erquickende  Zufriedenheit   mit 
mir  selbst,    ist   daliin —   o  alles  dahin!  — 
Louise.       Ewig    theure    Gebieterinn, 
öfnen    Sie    mir    einen    Augenblick    dieses 
Herz,  vergönnen  Sie  mir  nur  einen  Blick 
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in  Ihre  Seele,  vielleicht  vermag  Ihre  zärt- 
lichste Freuridinii  balsamischen  Trost  in 
Ihre  Wunden  zu  gielsen. 

Herzoginn.     Ja,  Liebe,    du  kommst 
mir  zuvor.     Ich  habe  lange  schon  des  Lab- 
sals bedurft,    die  Quellen  meines  Schmer- 
zes dem  theilnehmenden  Busen  einer  Freun- 
dinn  zu  vertrauen.     Ja,   Beste,  ich  möchte 
dir    so    wohl   hinmahien    das    verworrene 
Gedränge  der  Gelühle    dieser  Brust ,  hin- 
mahlen  meine  Seele,     wie  sie  empfindet, 
ahndet,     und    sehnsuchtsvoll    nach   einem, 
Gute   lechzt,    das   ich    noch  nicht  kenne ; 
ich  möchte  dir  beschreiben  die  bangen  und 
süssen  Beklemmungen,    die  mich  mit  mir 
selbst   so   unbekannt,    die  mich  mir  selbst 
so  fremd  machen:     aber,    liebes  Mädgen, 
ich  kann  es  nicht.     Meine  innern  Nerven 
durchbebt;  das   seltene   Gefühl,    aber  aus- 
sprechen kann  ich  es  nicht  —  in  manclier 
Thräne  brennt    auf   meinen  Wangen    das 
seltene  Gefühl,  aber  aussprechen  kann  ich 
es  nicht!  -— 

Louise.    Doch  vielleicht —  wenn  icli 
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ihn  errlethe  ,  den  sclimerzlichsüssen  Dräns 
Ihres  Herzens  —  wenn  ich  erriethe  die 
beklommene  Sehnsucht,  das  bange  Lech- 
zen  Ihres  Busens 

Herzoginn.  Liebe  Louise,  ich  fühle, 
dafs  ich  mich  dir  öffnen  könnte,  wenn 
du  mein  Stammeln  verstehen  wolltest,  und 
die  Regungen  tief  in  meinem  Innersten 
nicht  so  dumpf  und  verworren  wären. 
Gib  mir  deine  Hand,  ich  will  mich  an 
deinen  Busen  lehnen  —  mir  ist  sehr  angst 
• —  —  bin  ich  blafs ,    Louise  ? 

Louise.  Sieleiden,  gute  Fürstinn 

Herzoginn.  Ja  gewifs ,  ich  leide  — 
und  doch  fühle  ich,  ich  würde  aufhören 
zu   leiden  ,  mit  einem  mahle  aufhören  zu 

leiden ,  wenn 

Louise.  Wenn  Sie  dem  Rathe  Ihrrs 
Freundes ,  wenn  Sie  dem  Rathe  Königs- 
marks  folgen. 

Herzoginn.  Wen  hast  du  da  genannt? 
Wer  hat  dir  gesagt,  dafs  Königsmark  mein 
Freund  ist?  Aber  dein  Herz  schlagt  ja  so 
feurig ,     als    wenn    es    das    meine   wäre ! 
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Nicht  wahr,  Konigsmark  ist  mein  Freund  ? 
du  kernst  ihn  sclion  lange,  nicht  wahr? 

Louise.  Ja,  er  ist  es  wahrhaftig.  Fol- 
gen Sie  der  untrüglichen  Stimme  Ihres 
Herzens,  werfen  Sie  sich  ihm  in  die  Arme, 
er  kann  Sie  nur  glücklich  machen  .  ,   , 

Herzoginn.  Gewifs,  gewifs  er  kann 
mich  nur  glücklich  machen  —  Ja ,  meine 
Louise,  er  kann  mich  nur  glücklich  ma- 
chen. Ich  sehe ,  du  bist  ein  gutes  liebes 
Mädgen  —  aus  deinem  Munde  spricht  so 
unverlälschte  Wahrheit ,  dafs  du  meine 
ganze  Seele  überzeugst.  Jetzt  bin  ich  ent- 
schlossen —  ich  kann  ihm  folgen,  mit  dem 
reinsten  Gewissen  kann  ich  ihm  folgen. 
Nichts  soll  meinen  Entschluis  ändern.  Jetzt 
bin  ich  stark,  fest,  unerschütterhch 

(  K(>nigsmark  tritt  auf,  sie  sinkt  mit  einem  Schxey 
olinc  Bcwufstscyn  auf  den  Sopha   nieder. ) 
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Zweyter    Auftritt. 

Königsmark.       Herzoginn.      Louise. 

(In  dem  Augenblicke  da  die  Herzoginn  nieder- 
sinkt ,  bleibt  Königsmark  erschrocken  stehen ;  dann 
eilt  er  zugleich  mit  Louisen  auf  sie  zu,  fafst  ihre  Hand, 
und  ruht  stumm  mit  gebogenem  Körper  über  ihr,  den 
Blick  unverwandt  auf  das  erblafste  Gesicht  geheftet. 
Louise  ist  mit  vieler  Ängstlichkeit  beschäftiget ,  die 
Herzoginn.  wieder  zu  sich  selbst  zu  bringen. 

Louise.  Meine  theure  Gebieterinn  — 
was   ist  Ihnen?     warum  erschrecken  Sie? 

—  Sie  sehen  ja  nur  Freunde  um  sich  her 
' —  Graf,  helfen  Sie  doch —  sie  ist  ohn- 
mächtig. —  Theuerste  Fürstinn Gral 

—  (auf  Sophiens  Busen  deutend)  diefs  Herz  hier 
schlagt  für  Sie  —  mifsbrauchen  Sie  diefs 
Gestfindnifs  nicht.  — 

(Königsmark  fahrt  wie  vom  Donner  gerührt  zu- 
sammen ,     und   läfst   ihre  Haud   sinken.  ) 

Louise.  Seyn  Sie  ruhig  —  ich  bin 
Ihre  Freundinn. 

Königsmark,  (f^llt  bey  diesem  \Vorte  mit 
leidenschaftlichem  Unges,tüm  vor  dem  Sopha  auf  die 
Kniee ,  nimmt  die  Hand  der  Herzoginn ,  und  bedeckt 
sie  mit  feurigen  Küssen.) 


Louise.  O  Himmel,  habeDank,  diese 
Augen  öffnen  sich  wieder;  sie  ist  besser. 
Graf,  ich  weifs  alles  —  ich  habe  für  Ihre 
Absichten  gesprochen  ,  weil  ich  sie  die  be- 
sten glaube ,  um  diefs  göttliche  Geschöpf 
zu  retten.  Ich  lasse  Sie.  Thun  Sie,  was 
Sie  können ,  denn  ich  weifs,  Sie  können 
nichts  unedles.  (ab.) 

Dritter  Auftritt. 
Königsmark.      Herzoginn. 

Königsmark.  ( Bleibt  in  sprachloser  leiden- 
schaftlicher Betäubung  in  der  vorigen  Stellung  mit 
dem  Munde  auf  ihrer  Hand  liegen.) 

Herzoginn.  (Richtet  sich  halb  auf,  mit  rer- 
stöhrtem  Blick,  mit  schwacher  Stimme:)  Ist  er 
noch  da,    Louise? 

Königsmark.  Hier  ist  er,  Ihr  zärt- 
lichster Freund. 

Herzoginn.  (erschrickt,  zieht  ihre  Hand 
schnell  zurück.  Er  steht  auf.)  Ach!  Sie  sind 
noch  hier?  Sie  haben  mein  Herz  zerris- 
sen,   Sie    haben   meine    Ruhe    gemordet, 


morden  Sie  auch  mich,  oder  geben  Sie 
mir  wip<^er,  was  Sie  mir  raul)t.en,  (wendet 
das  Gesiclit  ab  ,    ihre  Tbränen  ru  trocknen.) 

Königsmark.  Heihge  Vorsehimg, 
gib  mir  Starke  in  diesen  entsetzUchen  Au- 
gen l)hcken! 

H  e  r  z  O  g i  n  n.  (Da  sie  ihn  sprechen  hört, 
kehrt  sie  das  Gesicht  wieder  zu  ihm  hin ,  und  ruht 
mit  theilnehmenden  wehmuthsvoUen  Blicken  einige 
Sekunden  auf  iha. )  Königsmark  —  wenn  ich 
etwas  gesagt  haben  soike ,  was  Ihrem  Her- 
zen wehe  thäie  ,  so  achten  Sie  nicht  darauf, 
so  vergeben  Sie  es  mir.  Meine  Seele  ist 
jetzt  so  bestürmt,  meine  Brust  so  be- 
klemmt .... 

Königsmark.  Warum  mufste  der 
Anbhck  Ihres  Freundes  Sie  empfindungs- 
los niederwerfen? 

H  e  r  z  o  g  i  n  n.  Das  bedeutet  nichts, 
nein,  Lieber,  —  nichts.  —  Es  ist  nur 
das  gewöhnliche,  schnelle  Hinsinken  unss" 
rer  Ktäfte,  da,  wo  wir  sie  am  nÖchigsteit 
haheji  I  Der  Himmel  legte  mir  Stärke  in 
die  erschöpfte  Brust,    um   den  Entsclilufs 


zu  fassen ,  aber  er  verlieh  mir  noch  niclit 
die  Kraft,    ihn  auszuführen.   — • 

Königsraark.  Defswegen,  theure  Für- 
stinn,  defswegen  sandte  er  mich,  um  Ih- 
ren sinkenden  Muth  aufzurichten.  Wie 
froh  bin  ich,  dafs  Sie  sich  entschlossen, 
wie  iroh ,  dafs  Sie  sich  endlich  selbst  von 
der  Gefahr  überzeugt  haben.  Ich  bin 
nicht  müfsig  gewesen ;  in  einer  Stunde 
höchstens  ist  alles  zur  Flucht  bereit. 

Herz o ginn.  Ihren  Worten  hätte  ich 
längst  geglaubt,  wenn  ich  an  die  Bosheit 
der  schwarzen  Seelen  meiner  Verfolger 
hätte  glauben  können ;  aber  was  ich  eben 
durch  meine  Louise  erfuhr ,  rifs  mich  end- 
lich aus  der  süssen  Unwissenheit,  dafs 
Menschen  so  abscheulich  sind,  (steht  vom 
Soplia  auf)  Fest  überzeugt,  dafs  der  Schritt, 
den  Sie  mir  vorschlugen,  untadelhaft  ist, 
und  mit  einem  vorwurfsfreyen  Herzen  be- 
stehen kann ,  wanke  ich  nicht  mehr,  und 
folge  Ihnen.  Unterstützen  Sie  mich,  Kö- 
nigsraark, ich  bin  sehr  schwac]],  helfen 
Sie  mir,  dafs  ich  mich  wieder  nieder- 
setze '. —  schlagen  meine  Pulse  noch  ?  — 
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Königsmark,  (sehr  verwirrt,  unterstützt  sie) 
Seyn  Sie  ruhig,  theure  Fürstinn,  vertrau- 
en Sie  sich  mir,  ich  bin  Ihr  Freund  .  .  . 

H  e  r z O  g i  n  n.  (hat  sich  niedersetzen  wollen, 
jetzt    aber    mit    inniger   Warme    ihn  unterbrechend) 

Ja,  Sie  sind  mein  Freund  —  ja,  Königs- 
mark. ,  Ihnen  will  ich  mich  vertrauen ; 
führen  Sie  mich,  wohin  Sie  wollen,  und 
wenn  Sie  mich  einstens  in  den  Schoos 
meiner  Familie  wieder  zurückbringen 
könnten,  o!  wie  dankbar  würde  Ihnen 
das  Herz  Ihrer  Freundinn  dafür  sej^i! 
Meine  Seele  zweifelt  jetzt  nicht  mehr : 
ich  folge  Ihnen. 

K  ö  n  i  g  s  m  a  r  k.  Möge  mir  der  Anblick 
meiner  Fürstinn  auf  ewig  beraubt  seyn, 
von  der  Sekunde  an,  da  ich  dieses  Zu- 
trauen nicht  rechtfertige.  (  sein  Ton  wdu-d  im- 
mer fantastischer)  Zürne  nicht,  erhabenstes 
Wesen ,  wenn  ich  gegen  dein  Verhängnifs 
murrte  in  Tagen ,  die  mir  trübe  schienen. 
Das  Glück  dieses  Augenblicks  wiegt  eine 
Ewigkeit  von  Leiden  auf!  Verzeihen  Sie, 
Vt'ertheste  Fürstinn ,  wenn  ich  die  schwel- 
lende 


lende  Wonne  des  Herzens  nicht  unter- 
drücken kann,  wenn  der  entzückte  Geist 
mit  fesselfreyem  Fluge  sicii  in  Regionen 
von  Seligkeiten  w^t ,  wenn  die  bezau- 
berte Fantasie  in  volleren  Strömen  sich  er- 
giefst,    und    die  blühenden  Gefdde   einer 

besseren  Zukunft  durchirrt O  Für- 

stinn  —    O  meine  Freundinn  —    oder  — * 

(schien  sich  vergessen  zu  haben,  besinnt  sich  schnell) 

oder  darf  ich   Sie  nicht  so  nennen?  — 

(Alle  vorigen  Verhältnisse  ,  alle  Würklichkeiten 
scheinen  ihnen  verschwunden.  Aus  den  Blicken  der 
Herzoginn  leuchtet  der  zärtlichste  Antheil  hervor.) 

Herzoginn.  O!  nennen  Sie  mich 
immer  Ihre  Freundinn ;  es  ist  ein  süsser 
Klang  in  diesem  Worte.  Ja,  ich  bin  es, 
warum  sollte  ich  es  Ihnen  verhehlen? 
Warum  die  schönen  Gefühle  des  Herzens 
verläugnen  ,  die  Gott  selber  in  dieses  Herz 
legte?  Als  wir  noch  Hand  in  Hand  küh- 
lende Schatten,  und  duftende  Fluren  durch- 
hüpften, als  die  Srenen  des  Lebens  noch 
im  Morgenschmucke  vor  uns  lagen  —  ach! 
da  nannten  wir  uns  ja  so  oft  bey  diesem 
süssen  Nahmen,  warum  sollten  wir  .  ,  . 

N 
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Köiiigsmark.  (Ihr  cHe  ^Yorte  aus  dem  Mun- 
de wie  aus    der  Seele   ueliinend)    Warum  sollten 

wir  nicht  jetzt  bey  diesem  süssen  Nahmen 
uns  nennen?     warum  Tiicht  immer? 

Herzocrinn.  Ja,  immer  wollen  wir 
bey  diesem  süssen  Nahmen  uns  nennen. 
Wir  wollen  vergessen,  dafs  die  schön  be- 
blümte  Bahn  unseres  Frühlingslebens  durch 
einen  düstern  Zwischenraum  unterbrochen 
wurde  .... 

Königsmark.  Wir  wollen  vergessen, 
dafs  wir  von  den  blumigten  Pfaden  auf 
kurze  Zeit  in  eine  öde  Sandwüste  geric- 
then ,  wo  unsere  Freuden  nur  welkten, 
um  desto  schöner  wieder  aufzublühen, 
wo  unseres  Lebens  Morgcnröthe  auf  eine 
kurze  Zeit  erlosch,  um  desto  schöner  wie- 
der aufzudämmern.  Ja,  der  Himmel  wird 
Gefallen  daran  fmden,  zwey  Herzen  zu 
beseligen ,    die  — 

Herzo^ii^n.  Die  er  so  sichtbar  ein- 
ander  ähnlich  schuf  —  er  wird  uns  so  be- 
glücken ,  dafs  auch  kein  Wölkgen  Weli- 
muth  mehr  unsere  Freuden  trübe. 
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Königsmark.  O  des  wonnevollen 
Gedankens,  wenn  wir  einstf^ns,  vieileiclit 
in  irgend  einem  reizenden  Gefilde,  unsere 
frohen  Tage  verhauchen  in  Unschuld, 
Ruhe  und  süsser  Einsamkeit —  wenn  kein^ 
Stürme,  mehr  toben  im  sanftsi  hlagenden 
Herzen,  keine  Wogen  unterdrückter  Lei- 
denschaft mehr  in  der  ruhigen  Brust,  kein 
wildes  Glühen  mehr  beängstigt  den  leise- 
wallenden Busen  I (sie  ist  ganz  in  seinem 

Anblicke  versunken)  Unsere  Pvuhe  wird  dann 
nichts  mehr  slöhren ,  und  harmlos ,  wie 
die  Natur,  werden  unsere  Freuden  dann 
seyn.  Die  ersten  Strahlen  der  steigenden 
Sonne  werden  uns  wecken  vom  süssen 
Schlummer,  oder  das  Lispeln  und  Bau- 
schen des  neubenetzten  Laubes,  über  dem 
schattigten  Lager,  wo  das  schwelL^nde 
Moos  uns  einlud  zur  Ruhe,  und  der  küh- 
le Abend  uns  überraschte,  wenn  wir  mit 
mildem  Ergötzen  uns  labten  am  schwin- 
denden Strahlenspiele  dertsinkenden  Son- 
ne, oder  an  den  sanftgleitenden  Wogeii 
des  murmelnden  Bachs  zu  unseren  Füssen 
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—  bis  das  Abendrotli  allmahlig  erblafste 
am  heiteren  wolkenlosen  Himmel,  der 
goldene  Schimmer  allmahlig  erlosch  aui 
dem  Spiegel  des  stillen  Wassers ,  und  wir 
endlich,  vertraulich  mit  der  umdämmer- 
ten Natur,  sanft  und  erquickend  ent- 
schlummerten!   Ha!  wenn  die  ent- 
zückenden   Ahndungen    solcher    Zukunft 

mich  heben ich  vergesse  mich  über 

die    Herrlichkeit    dieses    Bildes! 

(ganz  ausser  sich)  O  meine  Freundinn  — 
meine  —  ja ,  Sophia  nannte  ich  Sie  einst 

—  Sophia  ist  der  oft  gerufene  Nähme, 
den  man  jetzt  meinen  Lippen  verbeut  — 
_  —  O  meine  Sopliial  .  .  .  (verstummt,  — 
die  ausserordentlichen  Bewegungen  ihrer  Seelea 
müssen  sich  durcli  ausserordent  iches  Mienenspiel 
ausdrücken —  die  Erinnerungen  an  die  Tnge  itircr 
Jugend  schienen  jetzt  ihre  Herzen  unaufljaltsam  in 
einander  zu  ergiefsen  —  mit  sympathetischem  Dran- 
ge und  stürmischem  Entzücken  fallen  sie  sich  in 
die  Arme in    demselben  Augenblicke  ruft  die 

Herzogin  n.      (mit     sterbender     Stimme) 
O  mein  Karl  .  •  •  . 
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Vierter    Auftritt. 

Herzog.  Gräfiiin.  Emilie.  Herzoglnii. 
Köiigsmark.     Wache.     Officiere. 
Einige   Hofleute.        ^ 

(In  (1er  Sekunde,  da  sie  sich  in  clor  Trun- 
kenheit der  Sinne  einander  umschlungen  ,  stürzt 
der  Herzog  mit  der  Wache  zuerst  herein ,  dann 
folgen  die  übrigen ,  die  gehorcht  hatten ,  nach. 
Auf  den  fürchterlichen  Lerm  lassen  sich  beide  los, 
so  wie  von  einem  Donnertsrahle  aus  einander  ge- 
schmettert. ) 

Königsraark.  (indem  er  seinen  Degen  zieht) 
Ha!  entsetzlich,  man  hat  uns  behorcht. 
Gott,  was  habe  ich  gemacht! 

Herzogin n.  (sinkt  ohne  Bewufstseyn  zur 
Erde  nieder.) 

Herzo«^.  (voll  Wuth,  indem  die  Wache  auf 
^önigsmark  eindringt)  Ja,  Nichtswürdiger, 
ich  habe  alles  gehört;  empfange  deinen 
Lohn,  (zur  Wache)  Stofst  ihn  nieder,  wenn 
er  sich  nicht  ergeben  will.  Durchbohrt 
ihn  mit  langsamen  Dolchstichen;  quält 
ihn  —    martert  ihn. 
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Gr  «i'  fi  n  ll.  (Drangt  sich  unter  die  Wache,  und 
da  sie  Künigsiiiark  nahe  genug  ist ,  ruft  sie  ihm  zu, 
doch   so,     dafs   es   der   Herzog    niclit    hören    kann) 

Vtrradier ,  so  rächt  sich  Amalia ! 

(  Königsiuark ,  der  den  Rücken  gegen  eine  Wand 
«i'hnrte ,  wehrt  sich  wie  ein  Verzweifelter ,  jetzt  aher 
di  er  seinen  Degen  verliert,  weicht  er  der  Üher- 
macht,  und  sinkt  von  einigen  Stichen  todt  zur  Erde 
nieder. ) 

Gr  ä  f  i  n  n.  (  mit  ganz  veränderter  Stimme  zum 
Herzoge)  Sie  siiid  gerächt,  er  ist  todt — 
er  ist  todt!  — 

(Ph'tzliches  tiefes  Stillschweigen  —  —  alle  Blicke 
sind  auf  den  Leichnam  und  auf  die  Herzoginn  gehef- 
tet,  die  verschiedene  Bediente  vergebens  suchten 
■wieder  zu  sich  selbst  zu  bringen  —  in  einigen  mahlt 
sich  Entsetzen  —  in  vielen  Mitleid  ;  aber  die  Cräilnu 
Zeichner  sich  vor  Allen  aus —  sie  scheint,  seitKönigs- 
marü  erblafste ,  ein  anderes  Wesen  zu  seyn  ,  sie  ist 
im  Anblick'  des  Leichnams  verloren  —  der  Ausdruck 
ihres  Gesichts  ist  füichrerlichrührend  —  ein  schreck- 
liches Erstarren  hat  sich  aller  ihrer  Glieder  benieistert.) 

Herzog,  (unterbricht  mit  noch  nicht  gemil- 
derter Wurh  die  schaudervolle  Stille)    Unerhörte, 

entsetzliche    Verrätherey !    —     da    müssen 
noch  meiir  Mitschtüdige  seyn.     Ich  werde 
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das  ganze  abscheuliche  Geheimnifs  auf- 
decken, um  es  mit  Blut  wieder  zu  erlö- 
schen aus  dem  Andenken  der  Mensclien. 
Wo  sind  die  Leute  der  Herzoginn?  Wo 
ist  Louise?  Das  Geschöpf  mufs  davon 
wissen.  Schaf ft  sie  gleich  herbey!  (einige  ab.) 

Ein  Bedienter,  (der  der  Ilerzoginn  half ) 
Sie  kommt  wieder  zu  sich  —  sie  wird 
besser. 

Herzog.  Wohl —  wohl—  jetzt  sollst 
du  mir  deine  Schandthaten  verantworten, 
betrügerische  Schlange !  — 

Herzogin n.  (schlägt  die  Augen  auf,  ganz 
ausser  sich)  Wo  haben  sie  ihn  hingebracht? 
—  wo  bin  ich?  — 

Herzog.  Tod  und  Rache!  vor  mei- 
nen Augen  erfrecht  sie  sich ,  nach  dem 
Nichtswürdigen  zu  fragen  ?  Antworte  mir 
jetzt,  schändliche  Heuchlerinn! 

Herzocfinn.  ( Blickt  ihn  schaudernd  an ;    im 
o  ^ 

Ausdruck    der     Verzweiflung    und     des     Entsetzens, 
mit  abgewendetem  Gesicht')      O    Gott!     warum 

liefsest  du  mich  wieder  erwachen!  — ■ 
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Herzog,  (mit  barbarischer  Zufriedenheit) 
Sie  sucliteii  eben  jemanden  —  kennen 
Sie   den    da?     (zeigt  auf  den   blutigen  Leichnam) 

Herz  o  ginn,  (sieht  mit  sprachloser  Angst 
um  sich  her,  als  wenn  sie  etwas  verloren  harte, 
erblickt  den  Leichnam  ;  mit  einem  Schrey  des  unnenn» 
bar&ten  Schmerzes  wirft  sie  sich  auf  den  todten 
Körper. ) 

Herzog.  Richtet  sie  wieder  auf.  Ich 
bin  nicbt  gemacht  für  solclie  unwürdige 
Schauspiele.     (Bediente  suchen  sie  aufzuhelfen.) 

G  rä  f  i  nn.  (Auf  einmal  wie  aus  einem  Traume 
erwachend  als  die  Herzoginn  auf  den  Leichnam 
sinkt ,  den  sie  mit  stummer  Verzweiflung  betrach- 
tete,   sie   bebt   einige    Schritte   zurück —    für  sich:) 

Ha !  es  ist  wahr  —  es  ist  wahr  —  sie  ha- 
ben sich  unaussprechhch   geUebt!  —  — 

Herzoginn.  (ist  jetzt  durch  Hülfe  der  Be- 
dienten wieder  aufgerichtet,  hängt  aber  noch  mit 
schmerzvollen  Blicken  über  dem  Lrblalsten)  Todt  — 

todt  —    so   brich   doch   mein  Herz 

so  fliefst  doch,  Tlirän<^n  —  er  ist  todt  — 
er  ist  todt  —  aber  nein  ,  —  emphndungs- 
los  bleibt  diefs  Herz ,  starr  und  ehern  diefs 
Auge  !  —  Todt !  —  O !  schrecklich,  wenn 


201 

es  Trennung  ohne  Wiedersehen  wäre,  was 
in   dem    unverständlichen  Worte  liegt!  — 

Gräfinn.  (beynahe    von    Sinnen,    für  sich:) 

So  warst  du  geliebt,  einziger  Jüngling!  — 
Wie  grausam  ist  das  Verhängniis,  dafs 
unser  Herz,  ohne  zu  brechen,  solche  Mar- 
ter ertragen  kann!  — 

Fünfter    Auftritt. 
Louise.       Die    Vorigen. 

Louise.  (Sie  reifst  sich  von  ihren  Begleitern, 
die  sie  hereinbrachten  ,  los,  falst  die  Hand  der  Her- 
zoginn  ,  die  sie  mit  ihren  Thränen  benetzt)  O  mei- 
ne Fürstinn ,  meine  unglückliche  Gebiete- 
rinn  !     Was  habe  ich  Ihnen  gerathen ! 

Her  zoginn.  Du  hier,  Louise.^  Was 
willst  du,  armes  Mädgen?  er  ist  todt  — 
er  ist  todt !  — 

Herzog.     Reifst  sie  auseinander. 

Herzogin n.  (blickt  ihn  auf  einmal  \vild 
und  entschlossen  an)  Ha!  Mörder!  Schreck- 
licher hartherziger  Mörder !  Ich  will  dich 
der  Welt  ans  Licht  stellen;    die  Schwarze 
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deiner  Seele  und  all  die  Tyrannenkünste 
will  ich  enthüllen,  mit  denen  du  Men- 
schenherzen zur  Verzweiflung  bringst. 

Herzog.  Was  erfrechen  Sie  sich? 
mir  machen  Sie  Vorwürfe?  hast  du  denn 
kein  Gewissen  mehr,  schamlose  Buhlerinn? 
schleppt  sie  beyde  fort  •—  (Wache  zaudert) 
gehorcht. 

(Die  "Wache  will  sie  ergreifen.) 

Herzoginn.  (Tritt  einige  Schritte  zurück, 
grofs  und  edel  mit  Rührung  und  Würde  zur  Wache) 

Wenn  ihr  noch  einige  Achtung  für  eure 
unglückliche  Fürstinn  habt,  so  lafst  mir 
nur  wenige  Minuten  Freyheit,  und  dann 
vollzieht  die  Befehle  eures  Herrn.    (Wache 

>veicht   zurück.     Zam  Herzoge)     Scyn  Sie   nicht 

unerbittlich  —  erlauben  Sie ,  dafs  ich  Ih- 
nen nur  noch  etwas  sage. 

Herzog.    Sie  können  mir  nichts  mehr 
zu  sagen  haben.     Gehen  Sie. 

'  Herzoginn.  Nicht  viel —  aber  doch 
noch  etwas  ,  das  ich  nicht  gern  so  allein 
in  meine  Verweisung  mitnelimen  möchte; 
darum ,  mein  Gemalil ,  erlauben  Sie  .  .  . 
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Herzog.  Ich  verbiete  Ihnen,  mich 
ferner  bey  diesem  Nahmen  zu  nennen. 
Gehen  Sie,  behalten  Sie  Ihre  Scliande  für 
sicli ;    Sie   können    sie  nicht  rechtfertigen. 

Herzoginn.  (mit  Schmerz)  Schande! 
Scliande! —  O  wer  hätte  je  geglaubt,  dafs 
ich  das  ertragen  mülsle? —  dafs  ich  das 
ertragen  könnte?  Wer  Imtte  mir  es  f^e- 
sagt ,  dafs  ich  noch  stark  genug  wäre, 
diesen  Stürmen  zu  trotzen  ,  da  eine  liaib^ 
gebrochene  Blume  leise  Weste  schon  zer- 
sclimettern?  aber  es  ist  wahr,  ich  über- 
zeuge mich  davon  —  in  diesen  fürchter- 
lichen Augenblicken  überzeuge  ich  mich 
davon:  die  menschliche  Natur  ist  grade 
dann  am  stärksten,  wenn  sie  bey  ihren 
schwächsten  Saiten  angegriffen  wird,  weil 
eoen  die  schwächsten  die  haltbarsten  sind  ! 
Schande  sagten  Sie?  Schande!  Ach,  wüfs- 
ten  Sie ,  welch  Bewufstseyn  von  Tugend 
ich  mit  dieser  Schande  im  Busen  trage! 
—  Doch  —  die  Welt  wird  es  einst  wissen.  — 

Herzog.     Schweigen  Sie  .  .  . 

Herzoginn.     Lassen    Sie    mich  aus- 
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reden,  Fürst,  es  sind  meine  letzten  Worte, 
denn  auf  welche  Art  wir  uns  auch  tren- 
nen —  wir  sehen  uns  von  nun  an  nie 
wieder.  Ich  will  mich  jetzt  weder  recht- 
fertigen ,  noch  anklagen ,  ich  will  mich 
zeigen ,  wie  ich  bin.  Die  erschrockenen 
Zeugen  dieser  mörderischen  Scene  sollen 
nicht  von  dieser  blutigen  Stelle  gehen, 
ohne  mich  ganz  zu  kennen.  Sie  sollen 
nicht  blos  ihre  beweinenswürdige  Fürstinn 
als  eine  Verbrechcrinn  schildern,  wenn 
sie  einst  ihren  Enkeln  diese  abscheuliche 
Geschichte  erzählen.  Sie  sollen  sagen, 
dafs  sie  das  Bedauern ,  und  nicht  die  Ver- 
achtung der  Welt  verdiente. 

Herzog.  Wir  wollen  nichts  weiter 
hören.  Ihre  Verbrechen  sind  zu  bekannt,' 
Schafft  sie  fort! 

Herzogin n.  Fürst,  es  sind  die  letz- 
ten Worte ;  dem  Missethater  auf  dem 
Blutgerüste  vergönnt  man  ja  ungestöhrt 
die  letzten  Worte.  Ja ,  ich  bin  eine  Ver- 
brecherinn  gegen  Sie ,  aber  so  wahr  als 
Sie   der  Urheber   meines   Unglücks  sind, 
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ich  bin  es  zum  ersten  malile ;  nicht  durch 
HancUungen,  sondern  durch  die  siegenden 
Gefühle  ,     die   eine  höliere  Macht  mir  in 

dieses    Herz     legte.       (mit  innigster   Wchmuth) 

O  !  dafs  der  Anfang  meiner  Seligkeit,  das 
Ende  meiner  Tugend  seyn  mufste !  —  — • 
Gott —  mein  Elend  ist  doch  so  grofs,  dafs 
ich  es  selbst  nicht  einmahl  in  seinem  gan- 
zen Umfange  fassen  kann,  denn  ich  lebe 
ja  noch!  Weine  nicht,  Louise —  siehe, 
ich   leide  so  viel,    und    weine    nicht,   ich 

bin  ja  ruhig.  (  das  Wort  r«A/^  bringt  sie  schluch- 
zend liervor  ,  und  bricht  dann  in  einen  Strom  Thrä- 
neu  aus;  eine  ängstliche  Stille;  alle  scheinen  tief 
gerührt,  ausser  der  Herzog,  der  einigen  Officiereu 
etwas  ins  Ohr  sagt,  und  ihnen,  mit  den  Bliclien  auf 
die  Herzoginn  deutend,  Befehle  zu  geben  scheint. 
Die   Gräfinn    steht   wie    versteinert.  ) 

Herzoeinn.  (sucht  ihrer  Stimme  einen  im- 
mer festem  und  festern  Ton  zu  geben)  Dieser 
auf  ewig  erblafsie  Jüngling  war  heute  zum 
ersten  mahle  bey  mir.  Die  Noth  ver- 
mochte mich  dahin,  ihm  die  Erlaubnifs 
zu  geben,  micli  in  meinen  Zimmern  zu 
sehen;     ihm    wollte    ich    mich  vertrauen, 
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um  mich  den  Gcfaliren  zu  entreissen,  dit- 
xnicli  umgaben ,  um  mich  zu  retten 

Herzog,    (iiir  sich)    VA'as   soll  das? 

Herzoginn.  Ja,  um  mich  zu  retten, 
denn  wüst  es  alle,  der  Herzog,  mein  Ge- 
mahl, wollte  mich  morgen  mit  Tagesan- 
bruch nach  einer  Festung  schleppen  las- 
sen,  um  mich  auf  immer  einzukerkern. 
Seht ,  so  wollte  man  die  Unschuld  hin- 
opfern. - 

^l  ■  (alle    bestürzt) 

Gräfinn.  Schrecklich —  schrecklich! 
was mufs  ich  da  hören!  — 

Herzog,  (betreten)  Glauben  Sie  es 
nicht,.  Gräfijin —  es  ist  nicht  so —  sie  ist 
eine  Betrügerinn  !  —  (Zin  Gemurmel  des  Un» 
Avillcns)    Ha!    ich  bin  verrathen!  ^ 

Herzoginn.  Herzog,  Sie  bemühen 
sich  vergebens  —  Ihre  schrecklichen  Plane 
sind  vielleicht  mehrern  in  dieser  Versamm- 
lung bekannt.  Der  unglückliche  Jüngling 
war  der  einzige  hier  am  Hofe ,  dem  ich 
mich  vertrauen  konnte ;  ich  kannte  ihn 
von  meiner  zartesten  Jugend  an ,  doch  das 
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—  (mit  zitternder  Stimme)  das  —  (mit  festem  Tone) 
Ha!  warum  sollte  ich  mich  dessen  schä- 
men ?   frey  und  laut  will  ich  es  bekennen 

—  das ,  was  in  dieser  Brust  für  ihn  glühte 

—  das  kannte  ich  nicht  eher  als  jetzt. 
Ich  bekämpfte  es  Jahre  lang,  ohne  es  zu 
kennen,  aber  nun  erröthe  ich  nicht  mehr 

—  denn  ich  fühle  esy  oft  können  unsere 
Verbrechen  den  Werth  unserer  Tugenden 
erhöhen.  —  Der  gerechte  Himmel  ver- 
zeiht es,  wenn  unser  Herz  im  zu  schwe- 
ren Kampfe  bricht! —  Ich  wollte  meinem 
Geraahle  das  se}  n ,  was  ich  ihm  seyn 
raufste,  aber  das  Schicksal  wollte  es  nicht. 
Ich  wollte  im  Stillen  alle  meine  Leiden 
erdulden ,  aber  das  Schicksal  wollte  es 
nicht;  ich  wollte  die  verratherischen  Ge- 
fühle meines  Busens  auf  immer  ersticken, 
aber  das  Schicksal  wollte  es  nicht.  Ich 
war  zu  schwach  gegen  die  Macht  eines 
fürchterlichen  Zusaramendraufis  von  Um- 
ständen,  wovon  viele  mir  noch  rathselliaft 
sind,  und  es  auch  wohl  immer  bleiben 
werden.  —  Nur  eine  Sekunde  in  meinem 
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Leben  war  ich  Verbrecherinn  gegen  mei- 
nen Gemahl ,  und  dieser  Fall  einer  Se- 
kunde wird  unnennbar  schrecklich  be- 
straft —  ich  Lüfse  vieiieicht  —  o  Gott! 
weich  ein  Gedanke  !  ■ —  ich  büise  vielleicht 
durch  eine  entsetzensvoile  Ewigkeit  das 
flürhtige  Verbrechen  einer  Sekunde!  — 
Doch  nein  —  er  ist  gerecht !  —  Ich  habe 
den  Jüngling  geliebt  —  und  dafür  wird 
in  dieser  Welt  dieses  Herz  bestraft,  um 
ilm  in  besseren  Welten  ewig  lieben  zu 
können!  —  Wo  du  auch  jetzt  seyn  magst. 
Einziger  ,  unaussprechlich  Geliebter ,  wo 
du  auch  jetzt  seyn  magst  —  da  sey  glück- 
lich —  sey  ewig  glücklich,  wir  finden 
uns  bald  wieder. 

(  'NVirft  sich  ^Yie  sinnlos  auf  den  Leichnam.  ) 

Herzog.  Haltet  sie  zurück ,  haket 
sie  zurück;  sie  ist  von  Sinnen.  (Man  hebt 
sie  auf,  sie  ist  ganz  ohne  Bewui'sßeyn  ;  zu  den 
Officieren:)  Tliut,  was  ich  euch  befohlen 
habe.  (Officiere  geben  den  Soldaten  ein  Zeichen, 
diese     ergreifen    die    Herzoginn    und    binden    sie. ) 

Kehmt  sie  in  Acht,    dais  sie  nicht  Hand 

'  an 
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an  sich  legen  kann.  Jetzt  fort!   Ihr  mü'st 

mit  eurem  Kopfe   dafür  stehen,    dafs   ihr 

Sie  nocli  in  dieser  Nacht  auf  die  Festuncr 

ö 

bringt.     (Offlcicre  und   Wache  schlepnen   sie  bey- 
nahe  leblos  fort.  ) 

Gräfinn.  (in  heftiger  Bewegung)  Halt, 
hak,  lafst  sie  noch !  Fürst ,  ich  bitte  Sie 
lim  alles  in  der  Welt,  lassen  Sie  den  Be- 
fehl nicht  vollbringen.  (Die  üfficiere  bleiben 
stehen.  ) 

Herzog.  GrcHfmn,  es  geziemt  Ihnen 
nicht,  sich  in  meine  Angelegenheiten  zu 
mischen. 

Gräfinn.  Auf  meinen  Knieen  be- 
schwöre ich   Sie (fallt  nieder.) 

Herzog,    (zu  den  Ofücieren)    Gehorcht! 

Gräfinn.  Bey  allem  ,  was  Ihrem  Her- 
zen theuer  ist,    beschwöre  ich  Sie 

Herzog.  Fort,  sage  ich.  Ich  bin 
nicht  gewohnt,  meine  Befehle  zweymaiii 
zu  wiederhohlen. 

(Ofiiciere  mit  der  Ilerzoginn  und  Louisen  ab.) 
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Sechster   Auftritt. 

Gräfinn.    Emilie.    Herzog.    Hofleute. 
Einige     Offi  eiere. 

Gräfinn.  (Steht  auf)  Sie  bleiben  un- 
erbittlich? ich  vermag  nichts  mehr  über 
Sie?  wohl,  ich  werde' also  davon  schwei- 
gen. Erlauben  Sie  mir  nur  jetzt,  ein 
Geheimnils  zu  enthüllen ;  ein  schreckli- 
ches Geheimnifs ,  das  uns  beyde  betriff. 
Emilie,  komm  naher,  icli  habe  dir  einige 
wichtige  Fragen  zu  tliun.  rsie  nähert  sich 
schüchtern )  Du  hast  die  erste  Unterredung 
des  Grafen  mit  der  Herzoginn  ganz  ge- 
hört, war  die  Geiangennehmung  der  un- 
glücklichen Fürstinn  der  Hauptgegenstand 
davon  ? 

Herzog,    (für  sich)    Was  will  sie? 
Emilie.  (stammelnd)  Gnädige  Gräfinn  — 
Gräfinn.     O    deine   Verwirrung   sagt 
mir  schon  alles!     Rede! 

Emilie.     Ja —  Gräfinn —  ja  — 
Gräfinn.      Himmel,     was    höre    ich! 
und   warum    hast    du    mir   das   alles  ver- 
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schwiegen?  Warum  ein  ganz  anderes  Ge- 
mähide  mir  gemacht?  Um  nur  meine 
\Yuüi  zu  entflammen? 

Herzog,  (für  sich)  Ich  begreife  das 
Weib  nicht. 

Gräfin  n.  Unglückliclie !  wenn  du 
mir  jetzt  die  Wahrheit  verlieldst  .... 

Emilie.  Ja,  Gräfinn ,  alles  will  ich 
Ihnen  sagen,  nur  nicht  hier  so  öffentlich, 
es  wird  Ihnen  selbst  lieber  seyn. 

Gräfinn.  Hier  will  ich  es  wissen. 
Ich  fürchte  nichts  mehr,  hier,  öffentlich, 
und  jezt  gleich ,  in  diesem  Augenblicke 
noch,  denn  wenn  das  Unglück  einen  ge- 
wissen Grad  erreicht  hat,  so  ist  es  oft 
sehr  zweifelhaft,  ob  man  noch  Lebens- 
stärke genug  für  die  kommende  Minute 
lind  et. 

Emilie.  Aber,  Gräfinn,  könnte  ich 
nicht  manches  sagen,  was  Sie  selbst  nicht 
wünschten,  dafs  es  andere  liörten? 

Gräiinn«  (rasch  und  wild)  Nichts,  nichts 
—  —  Ich  will  es  dir  sagen,  wenn  du 
es    noch    nicht    auf   dieser    Stirne   lasest: 

O    2 
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Ich  bin  einem  Augenblicke  nahe  gekom- 
men ,  wo  ich  iiiclits  melir  zu  fürchten, 
und  nichts  mehr  zu  verbergen  habe. 
Also  jetzt  hier  öffenthch ,  sprich  sie  aus, 
die  Gräuel ,  denen  deine  eigene  Zunge 
sich  versagte.  Willst  du  nicht?  (zum  Herzoge) 
Fürst,  es  gilt  eine  sehr  wichtige  Entde- 
ckung, wollen  Sie  die  Gnade  haben ,  und 
der  Wache  befehlen  .... 

Emilie.  (fällt  auf  die  Knlee)  Vergebung, 
Gräfinn,  Vergebung —  der  Schmerz  der 
Reue  prefst  mir  das  Geständnifs  aus.  Ja, 
ich  habe  Sie  hintergangen ,  schändlich 
hintergangen ,  um  Sie  zum  Werkzeuge 
meiner  heimlichen  Rache  zu  gebrauchen  — 

Graiinn.    j      Rache?  — 

V    (zugleich) 

Herzog.     3      Wo  soll  das  hinaus? 

Emilie.  Ich  liebte  den  Grafen,  er 
hat  meine  Liebe  verschmäht,  und  deswe- 
gen suchte  ich  Ihre  Leidenschaft  zu  be- 
nutzen, um  ihn  zu  Grunde  zu  richten; 
seine  erste  Unterredung  mit  der  Herzo- 
ginn  war  ganz  anders,    als  ich  sie  Ihnen 
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schilderte  — -  die  Fürstinn  betrug  sich  mit 
der  edelsten  Zurückhaltung,  der  nur  ein 
fühlendes  Herz  fähig  ist.  —  O  wie  schreck- 
lich hat  mich  die  Leidenscliaft  verführt!  — 

Grafinn,       (mit    entsetznnsvollem     Staunen) 

Ewige  Vorsi eilt!  Sind  zu  Verbrechen  nicht 
Anlagen  genug  in  unserem  Herzen  ?  müs- 
sen noch  Ungeheuer  dazu  kommen,  um 
sie  schaudervoll   zu  entwickeln?  — 

Herzog.  Ich  bin  ausserordentlich  be- 
fremdet, GräHnn,  erklären  Sie  mir,  was 
das  Mädgen  da  gesagt  hat. 

Grafinn.  Ich  bitte  Sie,  seyn  Sie  nur 
noch  wenige  Augenblicke  ruhig,  dann 
werde  ich  Ihnen  eine  seltene  Erklärung 
geben,  dann  sollen  Sie  alles  verstehen, 
(zu  Emillcn)  Stehe  auf.  Es  ist  genug.  Ich 
begreife  jetzt  den  ganzen  Umfang  dieses 
fürchterlichen  Spiels  der  Leidenschaften. 
Du  hast  eine  entsetzliche  That  begangen. 
Meine  Verbrechen  sind  gr.ofs  —  aber  eben 
zu  dieser  Grösse  meiner  Verbrechen  ge- 
hörte ein  Herz ,  das  nicht  ganz  lasterhaft 
war,  ein  Herz,  eben  so  grofser  Tugenden, 
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als  grofser  Laster  fähig.  Ich  v/erde  selien, 
wie  ich  es  mit  De7n  dort  oben  ausmache. 
Aber  deine  Verbrechen,  entartetes  Men- 
schenge.schöpf ,  haben  einen  so  grausen- 
vollen  Anstrich  von  kleinlicher  Abscheu- 
lichkeit, dais  ich  um  vieler  Thronen  wil- 
len sie  nicht  begangen  haben  möchte. 
Was  ich  beging  —  O  Gott!  du  weilst  es  — - 
was  ich  beging ,  begnig  ic]i  im  Sturme  der 
Leidenschaft,  Bey  dir  erblicke  ich  eine 
so  kalte  meuchelmorderische  Arglist,  dafs 
es  mir  last  scheint ,  du  nährtest  die  Lei- 
denschaft ura  des  Verbrechens  willen, 
anstatt  andere  Verbrechen  begehen  um 
der  Leidenschaft  willen.  Du  bist  eine 
entsetzensvolic  Verirrung  der  Natur ;  ein 
fürchterlich  niederträchtiges  Geschöpf.  Du 
hast  mich  zur  Mörderirin  gemacht,  (weinend) 
zur  Mörderinn  eines  Jünglings,  für  den 
ich  tausendfach  mem  Leben  gegeben  hätte. 

(alle    staunen.) 

Herzog,    (ungestüm)    Graßnn,    was  ist 
das? 

Gräfjnn.  Gleich,  Fürst  —  gleich  sollen 
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Sie  befriedigt  werden.    Emilie,  wir  sehen 
uns  nicht  wieder.    Entferne  dich  aus  mei- 
nen Augen  —  ja,    besser  wäre  es,    du  ent- 
ferntest dich  aus  der  GeseUschait  der  Men- 
schen,   du  bist  ilir  sehr  geftihrhch.     Her- 
zog ,    wenji    ich    Ihnen    rathen    darf,     so 
lassen  Sie    sie    über    die  Grenze    bringen. 
Du  verdientest   mehr   als  den  Tod,    denn 
zehn  Morde  in  der  Wuth  des  Herzens  mit 
eigener  Hand  begangen,  wiegen  die  Schuld 
dieses  einzigen  Mordes  nicht  auf;  du  hast 
langsam ,     bedachtlich     und    plancnmaisig 
mit   einer    fremden    Hand    die    Unschuld 
barbarisch  hingewürgt.     Geh',    und  fühle 
durch  bange  Ewigkeiten  die  Strafen  ,    die 
schrecklicher    sind,     als    Tod,    fühle    die 
Dolclie     von     unsterblichen     Vorwürfen. 
Geh'  —   dein   künftiges  Leben  gleiche  ei- 
ner  angstvollen  Flucht,     mit  den  unwür- 
digsten Gefühlen  und  der  niedrigsten  Feig- 
heit gepaart.     Geh',     und  bitte  den  Him- 
mel um  Gnade,     wenn  du  kannst. 

(wendet  ihr  Gesicht  weg.     Emilie  wankt  ab.) 
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Siebenter  Auftritt. 
Die    Vorijjen     ohne     Emilie. 

Grafinn.  Jetzt,  Fürst,  haben  wir 
einige  Worte  mit  einander  zu  reden ,  die 
Sie  noch  von  keinem  Sierbhchen  werden 
gehört  haben. 

Herzog,  (für  sich)  Was  mag  sie  wollen? 
(laut)  Dazu  ist  an  einem  andern  Orte  Zeit 
—  hier  nicht,  Grähnn,  hier  will  ich  nichts 
hören. 

Gräfinn.  Nein,  hier  mufs  es  gesche- 
hen, hier  bey  di«^sem  Leichnam,  hier  auf 
dieser  schaudervollen  Statte,  wo  ich  zur 
Mörderinn  wurde,  hier  in  Gegenwart 
dieser  Zeugen  der  voUbracltten  Morddiat. 

Herzog.  GräHnn —  Grnßnn  ^  ich  alm- 
jde ,  was  dahinter  steckt.  Was  wollen  Sie 
denn  jetzt?  Sie  sind  ja  ganz  verändert! 
Kommen  Sie,    lassen  Sie  uns    gehen. 

Gr.'ifinn.  Nein,  ich  kann  nicht  ge- 
hen. OffontHrh  habe  ich  mich  erniedrigt, 
und  öffendich  werde  ich  mich  wieder  er- 
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heben.  Icli  kann  nicht  gehen,  Fürst, 
zu/n  wenigsten  nickt  mit  Iknefi, 

Herzog.  Was  soll  das  heissen?  — 
welche  Sprache? 

Gräfinn.  Geben  "Sie  mir  jetzt  einen 
Beweis  Ihrer  Liebe;  lassen  Si^  mich  un- 
gestöhrt  einige  Minuten  reden.  Fürst, 
noch  einmal  bitte  ich  Sie,  erbarmen  Sie 
sich  Ihrer  unglücklichen  Gemahhnn.  zum 
wenigsten  morden  Sie  sie  nicht  durch 
ewige  Gefangf^nschaft • 

Herzog.  Was.^  für  eine  Nichtswür- 
dige   erkühnen    Sie    sich   zu    bitten?     Ha, 

dahinter  mufs  noch  mehr  verborgen  sejai. 
« 
Gräfinn.     Nichtswürdige?     den  Nah- 
men verdient  sie  nicht,  am  allerwenigsten 
j|Von    Ihnen.     Sie   ist    noch   nicht  gefallen, 
Herzog;     nur    einen    Augenblick    hat   sie 
dem  Piufe  der  Natur  Gehör  gegeben,  nur 
eine    Sekunde  hat   ilir  Herz   ihre  Tugend 
verrathen.     Nein,    sie   ist  nocli  nicht  ge- 
fallen.    Ihr  Fallen  war  nur  Schein ,   oder 
vielleicht  —    ja  vielleicht  war  ihr  Fallen 
selbst  Tugend. 
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Herzog.     Hören   Sie   auf.     Sie  reden 
umsonst. 

Gräfinn.  Herzog,  Sie  haben  sie  zur 
Verzweiflung  gebracht.  Das  arme  leiden-^ 
de  Geschöpf  beniütite  sich  umsonst,  Ih- 
rem Herzen  näher  zu  kommen.  Sie  sties- 
sen  sie  barbarisch  von  sich.  Sie  wollte 
darauf  im  Stillen  dulden ,  und  nur  von 
der  Zeit  und  dem  Bewufstseyn  ihrer  Un- 
schuld Linderung  ihrer  Leiden  erwarten, 
aber  auch  das  vergönnten  Sie  ihr  nicht; 
schuldlos  wollten  Sie  sie  einkerkern,  und 
sie  so  langsam  liinwürgen. 

Herzog.  Wie?  mir  Vorwürfe?  Wenn 
Sie  noch  ein  Wort  wegen  ihr  verlieren  .  .  . 
Gräfinn.  Sie  bleiben  also  nochmahls 
unerbittlich  ?  Wohl,  so  häufen  Sie  Schand- 
tliaten  auf  Schandthaten,  und  klagen  denn 
nicht,  wenn  der  Himmel  einst  auch  un- 
erbittlich ist.  Ich  werde  einen  andern 
Weg  einschlagen ,  dem  sie  aber  zu  folgen 
nicht  stark  genug  sind. 

Herzog.     Schweigen  Sie,  augenbhck- 
lich  schweigen    Sie.      Sind   Sie    nicht  die 


219 

Urheberlnn    von    Allem?     that    icli   niclil 
das  Alles  aus  Liebe  zu  Ihnen? 

Gräfinn.  Gerechter  Himmel,  höre 
es  niclu!  Ich  die  Urheberinn?  die  Ur- 
heberlnn dieses  abscheulichen  tyrannischen 
Anschlages?  Haben  Sie  vergessen,  was 
ich  Ihnen  vor  ein  paar  Stunden  sagte, 
da  Sie  mir  Ihr  schreckliches  Vorhaben 
eröffneten?  (heftig)  O  beschuldigen  Sie 
mich  nicht  dieser  That,  oder  ich  klac^^ 
Sie  vor  einem  Richterstuhle  an ,  vor  dem 
Ihre  Allmacht  zur  Ohnmacht  vi'ird,  vor 
dem  Ihre  Hoheit  zu  Staub  verfnllt ,  und 
vor  dem  ich  nun  bald  erscheinen  werde. 
Sie  sind  ein  Tyrann ,  der  die  gehässige 
Schwärze  seiner  Seele  gerne  Allem  um 
sich  her  mittheilen  möchte. 

Herzog,  (äusserst  erstaunt  zu  den  Übrigen) 
Was  ist  das?    Ist  sie  von  Sinnen? 

Gräfinn.  (wie  zuvor)  Aus  Liebe  zu 
mir  haben  Sie  Schandthaten  vollbringen 
wollen  ?  O !  es  mufs  doch  etwas  Unedles 
in  meinem  Herzen  liegen ,  um  das  Sie  es 
lieben  konnten!     Oder—-  war  es  blos  die 
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Blüthe  dieser  zerbrechlichen  Gestalt,  die 
Ihnen  gefiel?  Ha!  so  warten  Sie  nur  ein 
wenig,  und  dann  wollen  wir  sehen,  ob 
sie  Ihnen  noch  gefallen  wird. 

Herzog.     Gräfinn  —     wahrhaftig,    sie 
hat  den  Verstand  verloren  —  Grafmn  .  .  , 

Gräfinn.  (ihn  ernst  und  feyerlich  unterbre- 
chend) Fürst,  die  Tage  meiner  Erniedri- 
gung sind  vorbey.  Die  gesunkene  Tu- 
gend erhebt  sicii  wieder.  Mit  unent- 
nervter Kraft  schwingt  sich  die  verneuete 
Seele  aus  des  Lasters  Tiefen  empor.  Hier, 
vor  dem  Antlitze  des  Ewigen,  dessen  All- 
gegenwart ich  fiilile ,  im  Anblicke  des 
unermefslichen  Weltalls,  wie  in  diesem 
klopfenden  Busen;  hier,  vor  den  Augen 
dieser  bleichen  Gestalten  um  mich  her; 
hier ,  vor  Ihnen  ,  Fürst ,  der  Sie  das  alles 
mit  stummen  Erstaunen  anhören ,  erklare 
ich  jetzt  feyerlich :  dafs  ich  sie  verab- 
scheue, die  entehrende  Hoheit,  zu  der 
Sie  mich  erniedrigten;  dafs  icli  sie  lange 
verabscheute,  dafs  nur  Stolz  und  Eitel- 
keit die  angestammte  Gröfse  meiner  Seele 
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verdunkelten ,  und  dai's  ich  lange  schon 
micli  sehnte,  zurückzukehren  in  den  Schoos 
der  Tugend  —  von  der  ein  entsetzhcher 
Zwischenraum  mich  trennte. 

Herzog.  Kein  Wort  mehr '—  Gräflnn; 
hören  Sic  auf,    bey  meiner  Ungnade! 

Gräiinn.  Bey  llirer  Ungnade?  Bey 
Ihrer  Ungnade  ?  O  Fürst  —  Sie  wissen  es 
nicht —  aber  glauben  Sie  mir,  es  giebt 
Stellen  in  unserem  Leben ,  wo  wir  lachend 
Wehen  in  Trümmern  zerfallen  sehen  •— 
und  an  diese  Stelle  bin  ich  nun  gekom- 
men. Es  ist  mir  jetzt  um  die  Gnade  des 
Ewigschafienden  zu  thun,  was  heifst  mir 
denn  also  die  Ungnade  eines  Sterblichen? 

—  Doch  Sie  müssen  hören,  was  ich  Ihnen 
habe  sagen  wollen;  die  Zeit  wird  mir 
kostbar.      Diesen    unglücklichen    Jünaliniz 

—  dieses  Opfer  der  fürchterlichsten  Über- 
einstimmun£f  mehrerer  Herzen  —  habe  ick 
gelieht  —  miaussprechlich  geliebt  —  (alle 
vor  Bestürzung  zusammenfahrend)  habe  ich  ge- 
mordet —  schandlich  gemordet ,  weil  er 
meine  Liebe  versclimiihte ,    weil  er  an  ei- 
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nem  andern  Herzen  hing,  das  so  schau- 
dervoU  mit  dem  meinigen  zusammenschlug. 
■  Herzog,  (tobend)  Ha!  unerliörte  Yer- 
rälherey  —  Jetzt  geht  mir  ein  Licht  auf. 
(Giymurinel  der  Verwunderung)  Schändliche  Be- 
trügerin n,  verbirg  dich  vor  meinen  Au- 
gen!    Fort —    oder  ich  ermorde  dich. 

Grafinn.  (mit  schauerlicher  Kälte)  Seyn 
Sie  ruhig ,  Fürst ;  seyn  Sie  ruhig  —  Sie 
werden  zufrieden  seyn,  Sie  sollen  gerächt 
werden  —  Ich  werde  alles  wieder  gut 
machen  —  Ich  will  meine  Verbrechen 
büfsen. 

HTerzog.  Ja,  so  wahr  als  ich  be- 
schimpft und  beleidiget  bin,  Sie  sollen 
sie  büfsen  • —  vor  meinem  Angesichte 
schrecklich  büfsen.  (geht  auf  und  ab;  sagt 
einigen  Ofllcieren  etwas  ins  Olir,  indem  er  mit 
Wutli  auf  die  Grafinn  deutet. ) 

Gräfin n.  (\Nie  zuvor)  Sie  glauben  viel- 
leicht ,  dafs  ich  jetzt  flehend  Ihre  Kniee 
umfassen  werde,  um  Ihre  Verzeihung  zu 
erbetteln ,  oder  dafs  ich  mich  ruhig  in 
Irgend    einem     Ihrer   Kerker    einsperren 
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lasse ;  nein  —  Sie  irren  sich  sehr  —  das 
niclit :  Ich  werde  aber  einem  Kerker  ent- 
fliehen ,  dessen  Ausgang  mir  auch  alle 
Welten  nicht  versperren !  Icli  werde  selbst 
die  Verbrecherinn  züchtigen;  ich  werde 
die  Mörderinn  bestrafen,  und  dann  vor 
einem  Richter  erscheinen,  der  weiis,  wel- 
che unwiderstehliche  Gluth  des  Herzens 
mich  zur  Mörderinn  machte,  der  wcifs, 
detis  eine  niedrige  Seele  die  schon  lodern- 
de Flamme  dieses  Busens  nur  noch  ver- 
derbender anfachte.  So  sey  es  denn!  — 
Sie  gehe  unter  meine  schändliche  Herr- 
lichkeit!  Ich  schaudere  vor  ihr  zurück. 
Eine  neue  Aussicht ,  eine  neue  Wander- 
schaft sey  das  Ziel  meiner  Wünsche  und 
Hofnungen.  Hier  im  Leben  ist  nichts 
mehr  für  mich  —  denn  alles  was  ich  je 
hoffen  und  wünschen  konnte ,  liegt  da !  — 
(auf  den  Leichnam  zeigend)  alles  was  mir  je 
das  Leben  zu  Leben  machen  konnte  — 
liegt  da !  —  und  alles ,  wofür  der  letzte 
leiseste  Aderschlag  noch  in  meinem  Her- 
zen zucken  wird,    liegt  da!  — • 
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Herzog.  Sclileppt  sie  fort!  Legt  sie 
in  Fesseln  !  Zaudert  ihr?  Wer  will  sieb, 
^meinen  Bei'ehien   widersetzen?  —    (Gräiinn 

reiist  sich  los,  wie  einioe  sie  halten  wollen,  und 
rennt  mit  dem  Dolche  in  der  Hand ,  den  sie  aus 
ihrem  Busen  zog,    gegen   den  Herzog.) 

Gräfinn.  (drohend  und  vild  zum  Herzoge) 
JFürst ,  fürchten  Sie  mich  denn  gar  nicht  ? 
Wissen  Sie  nicht,  dals  eine  Menschenseele 
m  meiner  Stimmung  allmächtig  ist?  Ha! 
ich    könnte  jetzt   eine  Welt  erzittern  ma- 

clien  !     (Herzog  tritt  blafs  und  schaudernd  zurück) 

Wie  feig  sind  die  Tyrannen,  wenn  ent- 
schlossene Verzweiflung  sich  ihnen  entge- 
gen stellt!  —  (laut)  Fürst ,  gewähren  Sie 
mir  doch  die  letzte  Bitte,  und. schenken 
mir  nur  noch  einige  Sekunden  Freyheit 
—  dann  —  dann  legen  Sie  mich  in  Fes- 
seln, wenn  Sie  noch  Lust  haben.  Ver- 
gönnen Sie  mir  ungestöhrt  nur  wenige 
Tliränen  über  das  Schicksal  dieses  gelieb- 
ten —  unaussprechlich  geliebten  Jüng- 
lings — ^  —  —- 

Her- 
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Herzog.  Was?  Mir  diesen  Anblick, 
diesen  schändlichen  Anblick?  — 

Gräfinn.  Ach!  nur  eine  Tlna'ne  — 
haben  Sie  Erbarmen  —  es  sind  ja  nur 
Thrnncn   um    einen    erblafsten  Leichnam! 

■:—  (  über  ilin  hängend  ,   mit  Scliincrz  in  ibrcn  Blictfcn) 

Erloschen  ist  dieis  anmudistrahlende  Auge! 

—  erblichen  die  Blüthe  dieser  Wangen! 
O  könnt'  ich  dein  erkaltetes  Herz  an  mei- 
nem Busen  erwärmen!  könnt'  ich  deinen 
erstarrten  Lippen  neues  Leben  einhauchen! 

—  (Pause,  der  Herzog  gelit  unruLi?  auf  und  ab,  alle 
Anwesenden  scheinen  gerührt.    Zu  den  Uinstehcnden:) 

Ihr  seilt,  meine  Freunde,  wie  plötzlich 
mein  Verbrechen  mich  brandmarkte;  ihr 
seht,  wie  der  Jammer  meine  vorigen  Züge 
entstellt;  ihr  seilt  diefs  eingefallene  Auge, 
ihr  seht  die  Todtenblässe  in  meinen  Mie- 
nen;   ihr   seilt    diese    stürzenden  Thränen 

—  —   es   sind   nicht  jene    Thränen   mehr 

—  — -■  jene  buhlerischen  Thränen,  mit 
denen  ich  leider  oit  Barmherzigkeit  für 
die    miterdrückte    Menschheit    zu  kaufen 
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gezwungen  war —  nein —  ihr  seht  Thrä- 
nen  des  Schmerzes  —  Thränen  der  Heue, 
der  bittersten  Reue.  Aber  diese  Reue  ist 
autrichtig,  denn  ich  werde  eine  Ewigkeit 
zur  Mulse  dazu  nehmen I  Jetzt,  Fürst, 
ehe  ich  mich  auf  immer  von  Ihnen  trenne, 
erlauben  Sie  mir  noch  ein  paar  Worte  ,  .  . 

Herzog.     Ich  will  nichts  hören. 

Gräfinn.     Es  sind  die  letzten  Worte. 

Herzog.     Entfernen  Sie  sich. 

Gräfinn.     Es  ist  meine  letzte  Bitte. 

Herzog.     Was  wollen  Sie? 

Gräfinn.  Fürst,  Sie  bleiben  bey  Ih- 
rem Entschlüsse.  Ihre  Gemahlinn  soll  also 
im  Kerker  schmachten.  Sie  werden  sie 
der  Freylieit  berauben,  um  desto  unge- 
stöhrter  eine  nach  der  andern  mir  i'olßen 
zu  lassen.  Gut  —  so  hören  Sie  wenigstens 
meine  Vorhersagung:  Sie  werden  an  ei- 
nen Augenblick  Ihres  Lebens  kommen, 
wo  die  Seufzer  Ihrer  mifshandelten  Gat* 
tinn    wie    schreckliche    lamm  ertöne  Ihro 
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Ohren  erfüllen.  Si6  worden  an  einen 
Augenblick  Ihres  Lebens  kommen,  wo 
das  Bild  dieser  unglücklichen  Fürstinn  in 
allen  Schreckgestfihen  der  Verzweiflung, 
mit  Vorwürfen  gerüstet,  scliaudervoU  vor 
Ihrer  Seele  erscheinen  wird ;  Sie  werden 
an  einen  Augenblick  Ihres  Lebens  kom- 
men, wo  das  Jammergeächze  Ihres  zer- 
tretenen Volks  wie  gezückte  Dolche  auf 
Sie  eindringen  wird,  wo  die  Tausende, 
die  wegen  eines  Lächelns  Ihrer  Bulilerin- 
nen  am  Bettelstäbe  winseln ,  mit  zermal- 
menden Donnerstimmen  Rechenschaft  von 
Ihnen  fodern ,  und  wo  der  erstaunten 
Welt  in  der  Geschichte  Ihrer  Sterbestunde 
ein  Beyspiel  wird,  aufgestellt,  (mit  männli- 
cher Stimme)  wie  der  ewige  Nationen -Rä- 
cher die  entarteten  Fürsten  bestraft ,  die 
die  heiligsten  Gesetze  der  G  esellschaft  mit 
Füssen  trateji ,  mit  ihren  Lasterthaten  Ge- 
pränge machten,  und,  zum  Unglück  von 
Millionen,  den  ihnen  anvertrauten  Scepter, 
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in  nervenloser  Hand,  zum  Spielwerk  thie- 
rischer  Wallungen  lierabwürdigtenj 

Herzog,  (zu  den  Umstehenden)  Ihr  seht, 
dafs  sie  raset;  ihr  müfst  genau  befolgen, 
was  ich  einigen  von  euch  befohlen  habe ; 
und  besonders  darauf  achten,  dals  sie  sich 
selbst  nicht  schaden  kann, 

Gräfinn.  Mit  Ihnen,  Fürst,  bin  ich 
nun  zu  Ende;  wie  ich  aber  mit  dem  dort 
oben  enden  werde  —  das  —  das  weifs  ich 
noch  nicht ;  —  doch  er  weifs  es  ja ,  ob  in 
einer  Menschenseele  die  Kräfte  lagen, 
dem  w^ilden  Feuer  eines  Herzens,  wie 
das  meinige,  zu  widerstehen.  Ha!  ich 
ahndete  es  schon  lange ,  es  bedurfte  einer 
Ewigkeit,     um     die   Flammengluth    dieses 

Busens     abzukühlen.       (»u    den    Umstehenden) 

Und  ihr,  mit  dem  bleichen  Entsetzen  in 
euren  erstarrten  Mienen,  verachtet  mich 
nicht  melir  —  beweinet  mich!  —  Wenn 
dieses  Herz  nicht  mehr  schlägt  —    dieser 
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Busen  niclit  mehr  wogt,  und  ewige  Däm- 
merungen dieses  Auge  umflieisen,  dann 
vergicfst  bey  meinem  Andenken  noch  eine 
vielajicholische  Th?äne,  über  die  unglück- 
liche Jf^ahi  heil: ,  dafs  es  Leidenschaften 
giebtf  die  Ahgrilnde  bereiten^  denen  auch 
oft  groj'se  Seelen  nicht  entrinjien» 

(Alle   stehen    tief  gerührt,  selbst  der  Herzog  ist: 
stumm   und   Avagt   es   nicht,    sie   zu   un texbrechen.) 

Gräfinn.     (mit    schauderhafter   Feyerlichkelc 
und  gen  Hiiinnel  gerichtetem  Blick)     Ewiger!   

ich  .  breche  diese  Wanderschaft  ab ,  weil 
,  meine  Verbrechen  es  fordern!  Ich  bre- 
che diese  Wanderschaft  ab ,  weil  dein 
Weltall  mir  jetzt  nichts  ist,  als  eine  freu- 
denleere Unendlichkeit!  Ich  breche  diese 
Wanderschaft  ab,  auf  das  Geheifs  der 
Natur,  weil  sie  mir  die  Kraft  jetzt  ver- 
sagt, noch  etwas  hoffen  oder  fürchten, 
noch  etwas  wünschen  oder  verabscheuen, 
noch  etwas  lieben  oder  hassen  zu  können. 
Ich   breche  diese  Wanderschaft  ab,    weil 
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meinem  Geiste  die  ewigblühenden  Früh- 
linge winken,  -wo  keine  Thräne  mehr 
rinnt,  kein  Elend  mehr  jammert,  und 
keine  Unschuld  mehr  seufzt,  wo  unver- 
siegende  Quellen  von  Glückseligkeit  das 
verneuete  Leben  durchströmen.  Ich  bre- 
che diese  Wanderschaft  ab,  weil  ich 
mich  nie  würdiger  fühlte ,  dir  näher  zu 
kommen.  So  fliege  ich  umarmend  dem 
trennenden  Tode  entgegen;  so  will  ich 
in  den  Busen  der  Gottheit  zurückkehren  l 

—-  (reifst  den  versteckten  Dolch  hervor  und  ersticht 

sich.    Im  Fallen : )    Gnade Ewiger  — 

Gnade !  — ■ 

(Im  ersten  Augenhlicke  alle  v/ie  betäubt ;  der 
Herzog  macht  eine  convulsivische  Bewegung  des 
Schreckens.  Zwey  Officiere  springen  hervor ,  um 
die  Gräfinn  aufzuhelfen,  die  aber  aus  ihren  Armen 
lodt  zur  Erde  sinkt.) 

Herzog,  (blafs  wie  ein  Leichnam)  Gott, 
was  ist  das? 

Ein  Officier.  Gnädigster  Herr,  sie 
ist  schon  todt. 
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Herzog.  ( geht  sclmell  auf  den  todten  Ki-rper 
zu,  besielit  ihn  einige  Sekunden  mit  sprachloser  Angst, 
darauf  im  Ausdrucke  der  Verzweiflung)  Ewi^e 
Vorsicht!  ist  das  dein  sciireckenvolIerWink? 
—    Gerecliter  Himmel,    das    der    Anfang 

deiner  Pvache? Gott  —  Gott  —  (wanJa) 

helft  mir —    mir   ist  nicht   wohl —    helft 

mir  —   —  —     (sinkt  betäubt  in  die  Arme  einiger 
Olficiere.      Der    Vorhang    lallt.) 


Ende  des  Trauerspiels. 


¥%5 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 

UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


PT  Reitzenstein,   Carl 

24.53  Graf  Königsmark 

R55G7 


